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Der Heimatdieust

Die Kote Armee-« und der militärischeAusbau Polem-
·

Finnlands und der Kandstaaten
Die Rote Armee hat im Februar ishr zehnjähriges Bestehen ge-

feiert. Die litauische hat es im Mai getan. Die Armeen polens,
Finnlands, Tettlands und Estlands werden es noch im Taufe dieses
Jahres tun. Alles dies gibt Veranlassung, sich einmal etwas ein-

gehender mit der Roten Armee und dem militärischen Aufbau
Polens, Finnlands und der Ransdstaaten zu besass-en, zumal deren

Kenntnis von gewisser Bedeutung auch ist fsür eine richtige Beur-

teilung der militärpolitischen Verhältnisse in Osteuropa.
Die Rote Armee hat eine Friedensstärke von rundi 750 000

Mann. Sie besteht aus U Schützenkorps und Z Kavalleriekorps
mit im ganzen 65 Infanterie- und 12 Ka-valleriedivisionen, von

denen im Frieden aber nur die· Hälfte über einen vollen Mann-

schaftsbestand verfügt. Die- andere Hälfte bilden sogenannte
Territorialdivisionen Die Schützen- und K-avalleriekorps sind in

Militärbezirken zusammengefaßt, von denen sieben — die Militär-

bezirke Leningrad, Weißrußland, Ukraine, Moskau, Nordskaukasus,
Wolga und Kaukasus — im europäischen und zwei —- die Militär-

bezirke Mittelasien und Sibirien —- im asiatischen Rußland liegen.
Ihre Stärke und Zusammensetzung sind verschieden. Die stärkstenvon

ihnen sind der militärpolitischen Tage Rusßlandss entsprechend die

Militärbezirke Weißrußland und Ukraine, von denen der erstere aus

vier Schützenkorps — dem Il. in Gatschina, deim 4. in Witebsk, dem

s. in Smolensk und dem 16. in Mohiilem —- sowie aus dem

Z. Kasvallerisekorps in Minsk, der letztere aus fünf Schützenkorps —

dem 6. in Odessa, dem 7. in Iekaterinoslaw, dem 8. in poltawa,
dem Its-. in Kiew und dem 17. in Wsinnitza — sowie aus dem 1. und

2. Kavalleriekorps in Winnitza bzw. Uman besteht. Jedes Schützen-
korpss umfaßt im allgemeinen drei Infanterie-, jedes Kavalleriekorps
zwei Kavalleriedivisionen, deren Gliederung und Stärke im wesent-
lichen derjenigen anderer Heere entspricht. Schwere Artillserie,
Flieger und Kampfwagen sind den Korps und Militärbezirken un-

mittelbar unte·rstellt. Ihre Zahl steht nicht genau fest, dürfte jedoch
in jedem Falle mindestens Zoo schwere und 250 schwerste Geschütze,
600 Flugzeuge und 100 Kampsfwagen betragen.
Über die Kriegsorganisatisonen und die Kriegsstärken der Rot-en

Armee liegen so gut wie gar keine Nachrichten vor. Unter Zu-
grundelegung der durchschnittlichen Stärke eines Jahrgang-es von

500 000 Mann ergibt sich, daß Sowsjetrußland bei Einberufung sämt-
licher 20 wehrpflichtigen Iahrgänge ein-e Armee von etwa sechs Mil-

,

lionen Mann aufstellen könnte. Da aber für dies-esZahl die zur Zeit
vorhandene Bewaffnung und Ausrüstungs nicht im entferntestsen aus-

reicht, wird man im Falle einer russischen Mobilmachung zunächst
wohl nur mit einer Verdoppelung der Frisedensstärkerechnen können.

Im übrigen ist die Bewaffnung und Ausrüstung der Roten Armee

nichst einheitlichs. Sie besteht in der Hauptsache aus dem vom Welt-

kriege her noch vorhandenen und dem den verschiedenen gegenrevolu-
tionären Armeen abgenommenen Material.

Die obersten Organe für die Tandessverteidigung sind der Rat

für Arbeit und Verteidigung, der aus besonders berufenen militäri-

schen und politischen Persönlichkeiten zusammengesetzt ist und die

Tätigkeit sämtlicher staatlicher Einrichtungen mit den Erfordernissen
der Landesverteidigusng in Einklang zu bringen hat, sowie der
Revolutionäre Kriegsrat, der die eigentliche oberste Kommandos

behörde bildet und zur Zeit unter Leitung von Woroschilow steht.
Ihm sind unterstellt der Inspekteur der Armee — zur Zeit Kamenew,
ein früherer zaristischer Generalstabsoberst —, der Chef des Großen
Generalstabes — bis vor kurzem Tuchatschewski, ein früherer zaristi-
scher Gardeleutnant —, die Chefs der Verwaltung der Armee, der

Materialv«ersorgung,der Marine usnd Luftflotte, des Sanitäts- und

Veterinärwesens und die Kommandeure der Militärbezirke. Der

Inspektseur der Armee beaufsichtigt nach Weisung des Revolutionären

Kriegsrats die Ausbildung der Armee, ohne dabei aber eine Befehlssi
gewalt über die Truppen zu haben. Ihm unterstehen die Militär-

schulen, die Inspektionen der Territorialformationen und einzelnen
Waffengattungen und die Inspektion des militärischen Verkehrs-
wesens. Der Große Generalstab gliedert sich in zwei Gruppen, von

denen die eine aus der Oper-ations-, der Nachrichten-und Topa-
graphischen Abteilung, die andere aus der Organisations-, der

Mobilmachungs- und der Eisenbahnabteilung besteht.
Ein eigentliches«Offizierskorps gibt es in der Roten Armee

nicht, sondern nur Kommandeur—e, die nach ihrer Dienststellung be-

zeichnet und in jüngere, mittlere, ältere und höchsteKommandeure

eingeteilt werden. Die jüngeren Komm-andeure entsprechen etwa

dem Unteroffizier-, die übrigen etwa dem Offiziersksorps anderer

Armeen. Ihre Ernennung erfolgt durch den Revolutionären Kriegs-
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rat, wobei größterWert auf Zugehörigtkeitzur kommunistischen Partei
gelegt wird. Zur Zeit befinden sich etwa 45 v.H. eingeschriebene
Mitglieder in den höchsten,ZZ v.H«.in den mittleren und 51 v.H. in

den unteren Komman·dostellen. Den höheren Stäben sind politische
Kommissare beigegeben, denen die politische Ausbildung und die

Wahrnehmung der Wohlfahrts- und Fürsorgeeinrichtungen obliegt.
Die militärische Ausbildung erfolgt im allgemeinen nach den auch
in anderen Armeen geltenden Grundsätzen. Der in der zaristischen
Armee bestehende Brauch, die Truppenteile während der Sommer-
monate zur Erleichterung der Ausbildung im Felddienst auif Truppen-
übungsplätze zus legen, ist auch in der Roten Armee beibehalten
worden. Daneben finden seit den letzten Jahren in den Monaten

August-und September auch wieder größere Truppenübungen im

freien Gelände statt, die unter Leitung der Militärbezirks-
kommandos stehen und meistens mehrere Infanteries und Kavalleries

divisionen umfassen.
Die polnische Armee hat eine Friedensstärke von rund 19000

Offizieren und 250 000 Mann. Sie besteht aus Zo Infanterie- und

4 Kavalleriedivisionen sowie einer Anzahl selbständiger Kavallerie-
«

brigaden. Die Infanteriedivisionen sind in zehn Armeekorps zu-
sammengefaßt, die ihrerseits wieder mit den Kavalleriedivisionen und

Brigaden fünf Armeeinspsektionen unterstellt sind. Ihre Verteilung
ist derart erfolgt, daß sich zwei Armeekorps — das 7. und s. mit

den Generalkommandos in Posen und Thorn — in Posen und

Westpreußen,drei Armeekorps——das 5., 10. und S. mitden General-
kommandos in Krakau, przemysl und Lemberg —- in Oberschlesien
und Galizien und fünf Armeekorps — das 1., 2., Z» 4. und 9. mit

den Generalksommandos in- Warschau, Lublim Grod-no, Lodz und

BrestsLitowsk — in Kongreßpolen befinden. Oberste Kommando-

behörde ist der Generalinspekteur der Wehrmacht —

zur Zeit Mar-

schall Pilsusdski —, dem sowohl das Kriegsministerium als auch der

Generalstab unterstehen. Er bildet mit diesen zusammen den Obersten
Kriegsrat, dessen Vorsitz der Staatspräsident führt. Flieger und

Tanks sind mit sechs Fliegerregimentern —- davon je eins in Posen
und Ghorn — und einem Tankregiment reichlich vorhanden.

Die Organisation des polnischen Heeres ist das Werk einer

französischenMilitärmisisiom und damit ist das polnische Heer seinem
ganzen Äußeren nach ein Abbild der französischenArmee, ohne sich
aber mit dieser messen zu können.

Die finnische Armee hat eine Friedensstärke von nur 1610 Offi-
zieren und 26 Zoo Mann mit im ganzen 112 leichten und 24 schweren
Geschützen, rund 1200 Maschin-eng-ewehren, 30 Kampfwagen und
70 Flugzeugen. Sie besteht aus drei Divisionen, deren Stäbe sich
in Helsingfors, Wiborg und St. Michel befinden, aus einer Jäger-
brigadein Wasa und einer Kavalleriebrigade in Wilmanstrand.
Ihre verhältnismäßig geringe Stärke wird ausgeglichen durch das

zahlenmäßig sehr starke Schutzkorps, das mit einer Gesamtstärke von

100000 bis 120 000 Mann eine besondere Stellung im Rahmen der

finnischen Heeresorganisation einnimmt. Es dient im Frieden zur
Entlastung des Heeres im Wachtdienst, im Kriege als Grundlage
zur Aufstellung von Reserveformationen. An seiner Spitze steht ein
aktiver Offizier, der mit dem Oberbefehlshaber des Heeres zusammen
dem Kriegsrate angehört.

Wesentlich- stärker als die finnische Armee sind im Verhältnis
zur Größe und Einwohnerzahl der einzeln-en Länder die Heere
Litauens, Tettlands und Estlands. Von ihnen besteht im Frieden
das litausischseaus 1300 Offizieren und 20 000 Mann mit im ganzen
rund 52 leichten und 12 schweren Geschützen, 900 Maschinen-
gewehren, 32 Kampfwagen und 44 Flugzeugen, das lettische aus

1800 Offizieren und 17 700 Mann mit im ganzen rund 98 leichten
Und 12 schweren Geschützen, 750 Maschinengewehren, 25 Kampf-
wagen und 30 Flugzeugen, das estländischeaus 1600 Offizieren und

18500 Mann mit im ganzen 36 leichten und 52 schweren Geschützen,
rund 1000 Maschinengewehren, 16 Kampfwagen und 57 Flugzeugen.
Gegliedert sind sie in 10 Divisionen, von denen je drei auf Litauen

und Estland und vier auf Lettland entfallen.
Das ist in großen Zügen der militärische Aufbau Rußlands,

Polens, Finnlands und der Randstaatem Er zeigt die Rote Armee

und das polnische Heer als die entscheidenden Machtfaktoren in

Osteuropa,s gleichzeitig damit aber auch die Heere Finnlands,
Titauens, Tettlands und Estlands als eine Kraft, die ver-einigt wohl
eine erheblicheRolle spielen könnt-e.
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Das Koionialproblem
Von Gouverneur z. D. Dr. H einr ich S chne-e, M. d. R.

Das Kolonialproblem hängt und hing zu allen Zeiten auf das
Engste mit dem Bevölkerungsproblem zusammen. Raummangel in-

folge Zunahme der Bevölkerung auseinem Boden, der nach Lage
der jeweilig-en Produktionsverhältnise die Gesamtheitnicht mehr
in ausreichemdem Maße zu erhalten vermochte, ist von Jeher eine

der ersten Hauptursachen der Kolonisation außerhalb der eigenen
Landesgrenzen gewesen. Daneben haben auch andere«Beweggründe,
wie »das Bestreben nach Ausdehnung der eigenen nationalen Macht,
die Sucht nach Gold und sonstigen Reichtümern, Abenteuerlust sowie
andererseits der Drang nach religiöser Bekehrung fremder Völker
in der Kolonialgeschichte eine große Rolle gespielt Aber für die
tCtsächlichekoloniale Ausbreitung der einzelnen Völkerist doch die

Entwicklung ihr-er Bevölkerungssverhältnissevon größter Bedeutung
gewesen.

n rü eren iten ührte das Wachsen der BevölkerungüberdasjeLiziigefZikaßhiåieuswfelchesnach dem Stand »der landwirtschaft-
Iichen Produktion von dem Land erhalten werd-en konnte, zur Aus-

wanderung. Dies hatte dann die Gründung von Kolonien zur

Folge, wenn die politische Macht der Auswandernden, oder des

Mutterlandes genügend groß war, um die neue Grundungwon
fremder Macht unabhängig zu erhalten-. Jm anderen Fall gerieten
die Auswanderer unter sfremsde Staatshoheit, wie es infolge der
deutschen politisch-enOhnmacht durch die Jahrhunderte hindurch bei

den Millionen von Deutschen, die aus ihrem »Hei-matland·aus-

wanderten, der Fall gewesen ist. Jn neuerer»Zeithat sichlinfolge
der vollkommenen Veränderung der Produktions- und Verkehrs-
verhältnisse durch die technisch-en Erfindungen, vor allem durch die

E·isenbahnen,Dampfschiffahrt, Motorfahrzeuge, Elektrizitat der Zu-
sammenhang des Kolonialproblems mit dem Bevolkerungsproblem
wesentlich geändert. Es leben jetzt in den Jndustrielandern weit

größere Mengen ivon Menschen, als diese nach ihrer landwirtschaft-
lichen Ertragsfähigkeit zu ernähren vermögen. Jndustrie, Technik
und Verkehr ermöglichen es, daß die erforderlichen Nahrungsmittel
und Rohstoffe aus ander-en Ländern herbeigeschafft»wer-den«und

daß umgekehrt als Bezahlung dafür Jndustrieartikel geliefert
werden« Es handelt sich jetzt nicht mehr wie in vergangenen Zeiten
ausschließlich um die Frage, außer Landes Ansiedlungsraumfur
diejenigen Menschen zu erlangen, die der heimische Boden aus
seinen eigenen Erträgen nicht zu erhalten vermag-, sondern jetzt sind
neben diese Frage zwei andere getreten: 1. »Wiekönnen die

Raikikungsmittel und Rohstofse für diejenigen Teil-e der im Lande

CnfässsigenBevölkerung erlangt werden, welche der heimische Boden
nicht zu ernähren vermag? 2. Wie kann der Absatz für die

Jndustrieartikel sichergestellt werden, mit denen die Einfuhr von

Nahrungsmitteln und Rohstoffen bezahlt werden muß?
Der Zusammenhang des Koloniaslproblems mit dem Bevölke-

rungsproblem nach den drei Richtungen sowohl der Auswanderung
wie der Rohstoffgewinnung wie endlich ides Absatzesvon Jndustrie-
artikeln ist klar. Jedes Land hat es in der Hand, lfur sichund seine
Kolonien die Einwand-erungs- und Niederlassungsbestimmungen.zu

treffen und u handhaben. Ein Blick auf die groß-en Kolonials
gebiete dier Erdezeigt, daß die in die englischen Kolonien Ein-

gewanderten hauptsächlich Engländer waren. Das .gilt»fur alle

englischen Kolonien, die noch den Charakter solcher besitzen und

auch für die aus ursprünglich englisch-en Ksolonien hervor-gegangenen
Dominions wie Kanada, Australien und Reuseelsand Ebenso be-

finden sich in· den französischen Kolonien an Eingewanderten ganz
überwiegend Franzos-en, obwohl das Mutterland weit davon ent-

fernt ist, einen Bevölkerungsüberschuß zu haben.
Was die Gewinnung von Rohstoffen aus Kolonien und den

Absatz von Jndustrieartikeln in solche anbsetrifft, so ist die Lage
im britischen Weltreich infolge der durch Jahrzehnte ·vorhan«den
gewesenen Tendenz zum Freihandel nicht ganz die gleicher Aber

in bei-den Richtungen hat doch das englische ·Mutterlsandin dem

bei weitem größten Teil der englischen Kolonien eine überragende
Stellung. Das gilt auch von den Kapitalinvestionen. Rur in ein-

zelnen der mehr und mehr selbständig werden-denDominions bahnt
sich eine Änderung an. Jnsbesonderse gilt das fur«Kanada, wo»nach
dem Kriege amerikanische Kapitalanlagen bereits »dieenglischen
überflügelt «haben.« Jm übrigen ist neuerdings finnerhalb des

britischen Wseltreiches in immer stärker-m M-aße»dieTendenz der

Zollbegünstigungzwischen Mutterland tun-dKolonien hervorgetreten
und hat bereits zu beträchtlichen praktischenAusswirkungen geführt.
In den französischenKolonien besteht seit langem »das System der

Zollbegünstigung für das Mutterland, was zu»der herrschend-en
Stellung des Mutterlandes im Handel der französischenKolonien,
aber nicht ebenso zur Blüte der letzteren geführt hat.

Ein Blick auf die tatsächlicheVerteilung sder Kolonien unter

die kolonialen Mächte zeigt, daß sie der Lage des Bevolkerujigss
problems in keiner Weise gerecht werden. Aus der einen Seite

"

Köpfe.

stehen England und Frankreich mit ungeheuren Kolonialreichen, in
denen leere Räume vorhanden sind, die sie auf absehbare Zeiten nicht
zu füllen vermögen. Auf der anderen Seite die übervölkerten Länder

Deutschland und Jtalien, erster-es ohne jeden Kolonialbesitz, letzteres
mit räumlich ausgedehnten aber weder für die Einwanderung noch
für »die Riohstoffsversorgung noch als Absatzgebiete ausreichenden
Kolonien. Es soll auf die Verhältnisse Jtaliens, die in mancher
Hin-sicht, besonders unter dem Gesichtspunkt der Bevölkerungs-
zunahme wie der Notwendigkeit der Einfuhr von Rahrungsmitteln
und Rohstoffen aus Über-seeeine gewisse Ähnlichkeit mit denen

Deutschlands haben, hier nicht eingegangen werden« Es mag der

Hinweis genügen, daß gerade in Italien von kolonialsachverstänsdiger
Seite das Wort von den ,,Proletarier·völkern« geprägt worden ist,
die selbst ohne ausreichende Rohstoffgrundlage in Abhängigkeit leben
von den Mächten, welche im Besitz der überseeischenRohstoff-
quellen sind.
Für uns-er Vaterland macht sich das Kolonialproblem als Be-

völkerungsproblem in sein-en drei Richtungen Auswanderung, Roh-
stoffgewinnung und Absatz von Jndustrieartikeln in stets zu-
nehmender Schwere geltend. Unsere Bevölkerung betrug nach der

Zählung vom Jahre 1925 6234 Millionen Menschen. Ein Ver-

gleich mit der Bevölkerung vor »dem Kriege zeigt, daß im Jahre
1910 auf der gleichen (-durch das Versailler Diktat verklein-erten«)
Fläche des Deutschen Reiches nur 57,8 Millionen Menschen lebten.
So hat sich trotz der ungeheuren Menschenverluste im Kriege und

durch die Fortdauer sdser Hungerblockade nach- dem Kriege idie deutsche
Bevölkerung innerhalb von 15 Jahren um über 436 Millionen

Menschen vergrößert. Seither hat die Bevölkerung jährlich um rund
eine halbe Million Menschen zugenommen. Jm Jahre 1927 betrug
die Bevölkerungszunahme allerdings nur noch etwas über 400 000

Ein Vergleich mit den Ver-einigten Staat-en von Amerika zeigt,
daß in Deutschland auf V» der Fläche »der Vereinigten Staaten
mehr als die Hälfte der amerikanischen Bevölkerung lebt.

Die deutsche Auswanderung betrug in den letzten Jahren durch-
schnittlich etwa sechzigtausend Köpfe jährlich, blieb also weit hinter
der Zahl der Zunahme der Bevölkerung zurück.

Es tritt auch in diesen Zahlen hervor, daß das deutsche Be-

völkerungsproblem sich gegenwärtig in der Hauptsache nicht in der

Richtung der Auswanderung, sondern der Beschaffung von Nahrungs-
mitteln und Rohstoffen und des Absatzes von Jndustrieartikeln aus-

wirkt. Etwa 20 Millionen Deutsche können nur durch Einfushr
aus dem Auslande ernährt werden, die durch die Ausfuhr von

Jndustrieartikeln bezahlt werden muß.
Wie ist nun für Deutschland der Zusammenhang des Bevölke-

rungssproblems mit dem KolonialproblemP Solang-e der deutsche
Boden lden ganz überwiegendien Teil des deutschen Volkes zu »er-

nähren vermochte, war eigener Kolonialbessitz von dem Gesichtspunkt
des BevölkerungSprOblems aus noch keine unbedingte Notwendig-
keit. Das war während der ersten beiden Jahrzehnte des deutschen
Kaiserreichses noch der Fall. Die große Bevölkerungszunahme mit
der gewaltigen Jndustrieentwicklung erfolgte erst in dem folgenden
Vierteljahr-hundert Jn dieser Epoche nun gewann Deutschland in-

folge seines ungeheuren wirtschaftlichen Aufschwunges aus über-

seeischen Kapitalanlagen, aus Schiffahrt und sonstigen Unter-

nehmungen höhere Einkünfte aus dem Auslande, als es selbst für
seinen wach-senden Einfushrüberschuß an Rahrungsmitteln und Roh-
stoffen zu zahlen hatte. Roch traten auch- die Zollschfranken in großen
Teilen der überseeischenLänder nicht in dem Maße in die Er-
scheinung, wie dies jetzt der Fall is .

Das deutsche Kolonialreich war von 1884 ab von Bismarck
errichtet worden. Seiner Staatskunst war es gelungen, trotz

hlens deutscher Flottenmacht oder überseeischer Stützpunkte
in friedlicher Auseinanderfsetzung mit den anderen Mächten, Kolonien
in der fünffachen Größe des Deutschen Reiches zu gewinnen. Es
waren Länder, die größtenteils in den Tropen gelegen waren.

Trotzdem begriffen sie umfangreiche Gebiete in sich, in dem sub-
tropischen Hauptteil von Südwestafrika und sin den Höhengebieten
Deutschostafrikas, welche für europäische dauernde Ansiedlung ge-
eignet swaren. Der größte Teil jener im heißen Klsima gelegenen
Länder kam nur für die Erzeugung- von Rahrungsmitteln und Roh-
stoffen im Wege der Eingeborenenproduktion oder zum Teil Plan-
tagenwirtfchaft in Betracht und als Absatzgebietsefür die heimische
Industrie im Zusammenhang mit der wachsenden lansdwirtschaftlichen
Produktion der eingeborenen Bevölkerung. Es handelte sich um un-

erfchlossene, unentwickelte Länder, in welchen die Eingeborenens
stäsmmelfast überall im Kampfe miteinander standen. Vor wirtschaft-
licher Entwicklung mußte die Befriedigung des Landes erfolgen und
durch Schaffung von Verkehrswegen und Verkehrsmitteln die Ver-

bindung der Küste mit dem Innern hergestellt werden. Jn den
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knapp ZO Jahren deutscher kolonialer Tätigkeit wurde jene Pioniiier-«
arbeit geleistet und eine kräftige wirtschaftliche Entwicklung ein-

geleitet, welche dsie beste Aussicht für die Zukunft eröffnete.
Dann kam der Weltkrieg. Im Versailler Diktatfrieden wurde

Deutschland zum Verzicht auf seine sKolonien gezwungen. Das

Mandatsystem wurde eingerichtet. Die Mandate wurden auf die

Mächte verteilt, der-en Truppen im Kriege die deutschen Kolonien

besetzt hatten. Dabei erhielt England mit seinen Dominions den

Löwenanteil. An zweiter Stelle folgte Frankreich; ferner erhielt
Belgien ein Teilmandat in Ostafrika und Japan ein solches über
deutsche Südseeinseln. s

Deutschland muß jetzt sein-e wachsende Bevölkerung auf ver-

kleinertem Reichs-gebiet erhalten, ohne irgendeine Kolonise zu be-

sitzen. Obendrein sind ihm ungeheure Reparationsslasten unter dem

Dawesplan auferlegt. Es soll hier von eine-m Eingehen auf die

Reparationsfrage abgesehen werden, die noch ihrer Lösung durch
Festsetzung der Lasten auf ein für Deutschland unerträgliches Maß
harrt. Es ssoll nur auf ihren Zusammenhang mit dem Kolonial-

problem hingewiesen werden, der darin liegt, daß der Besitz eigener
Kolonsien die lLLieferung ivon Rohstoffen aus deutscher überseeischer
Produktion an Gläubigerländer ermöglichenwürde, welche sich gegen
die Lieferung svon Industrieartikeln im Interesse ihrer eigenen In-
dustrie absperren, sowie die Finanzsierung überseeischerProduktions-
unternehmungen in deutscher Währung. Dabei würden die Schwierig-
keiten des Trans-fer«, der Übertragung von Zahlungen in fremde
Währung vermieden. —

"

sEs soll das- Problem hier lediglich unter dem Gesichtspunkt
der Erhaltung des deutschen Volkes betrachtet werden. Um diese
zu ermöglichen, müssen alljährlich Nahrungsmittel und Rohftoffe
im Werte von Milliarden von Mark eingeführt werden. Der Über-

schuß der Einfuhr über die Ausfuhr betrug im letzten Jahre rund

vier Milliarden Mark. Womit kann dies-eEinfuhr bezahlt werden?

Im wesentlichen nur durch die Ausfuhsr von Industrieartikeln, also
durch die deutsche vArbeit, denn die Einnahmen aus süberseeischen
Kapitalanlagen, die wir vor dem Kriege besaßen, sind infolge der

Wegnahme des deutschen Privateigentums durch unsere Kriegsgegner
innerhalb des ihnen unterstehenden Bereiche zum größten Teil weg-

gefallen-. Für einen großen Teil der Jndustrieartikel selbst müssen
die Rohstoffe »aus dem Auslande eingeführt werden, ebenso die

Nahrungsmittel, die zur Ernährung des deutschen Volkes in Er-

gänzung der deutschen landwirtschaftlichen Produktion notwendig
sind. Ein großer Teil davon stammt aus Kolonialgebieten, wie

pflanzliche Fette und Obe, Kaffee, Ka«kao, Reis, «Tee, Baumwolle,
Kautschuk, «Sisalhanf usw. Es kommt dies praktisch darauf hinaus,
daß ein beträchtliche-rTeil »des.Ergebnisses unserer Arbeit dafür auf-

gewendet werden «muß,daß wir diese Nahrungsmittel und Roh-
stoffean das Ausland bezahlen, und zwar van diejenigen Länder, die

im Besitz·der Rohstoffquellen, vor allem der -kolonialen, sind. Wir

sind damit gegenüber den anderen vorbelastet. Wir können weniger
fur- uns ausgeben und müssen mehr arbeiten, um überhaupt unsere
Existenzzu haben. Dieser Zustand führt mit Notwendigkeit dahin,
daß die Lebenshaltung der deutschen Arbeiter und überhaupt des

gesamten deutschen Volkes auf ein tieferes Niveau herabgedrückt
werdenmuß,als die Lebenshaltung der Nationen, swelche im Besitz
der uberseeischenRohstoffquellen sind. Das gilt schon ohne die Re-

parationslasten, durch welche naturgemäß die Lage noch eine be-

beträchtliche weitere Verschärfung erfährt.
Bedeutsam wären darum auch für Deutschland eigene Kolonien.

Dabei spielt nach· der Natur der in Betracht kommenden Länder

die Möglichkeit dauernder Ansiedlung von Deutschen nicht die erste
Rolle, denn die unter Mandatsverwsaltung gestellt-en deutschen
Kolonien könnten zwar allmählich zunehmende Zahlen von An-

siedlern aufnehmen, aber keineswegs den jährlich-en deutschen Be-

völkerungsüberschußoder auch nur die jährliche Zahl der deutschen
Auswanderer. Wohl aber sind jene Kolonialgsebiete zur Massen-
evzeugung von Rohstoffen wie Nahrungsmitteln geeignet und bei

Entwicklung der Produktion zur Aufnahme entsprechender Mengen
von Industrieartikeln. Solche Kolonien besaßen wir vor allem in
den großen Schutzgebieten in Ost- und Westafrika.

·

Auf die politische und kulturelle Seite des Kolonialproblems
kann aus Raummangel nicht näher ein-gegangen werden. Es sei nur

darauf hingewiesen, daß in beiden Beziehungen ein in zu engen
Grenzen eingeschlossenes großes Volk benachteiligt ist»

Endlich sei noch die Frage der farbigen Völker gestreift, deren

Erwachsen nach einer in manch-en Kreisen verbreiteten Ancsicht der

Weiterführiung der europäischenKolonisation auf überseeischem Boden

allgemein entgegen stehen soll; In Wirklichkeit kommt die Er-

langung oder Wiedererlangung der Selbständigkeit heute erst
für die farbigen Völker alte-r Kultur in Frage, nicht aber für die

Eingeborenenvölker, welche die unter Mandatverwaltung gestellten
deutschen Kolonien und andere Länder in -Mitt«el-afrikaund der Süd-

see bewohnen. Diese sind noch keineswegs imstande, sich selbst u

verwalten. Viel-mehr bedürfen sie der Leitung durch eine weise
Kolonialregierung Daß die deutsche Regierung die Eingeborenen
richtig und zu deren Zufriedenheit zu verwalten vermochte, hat die

deutsche Kolonialgeschichte und nicht zuletzt die Treue der Ein-

geborenen währen-d des Weltkrieges, vor allem in Deutschostafrika,
gezeigt, und die darüber hinaus hervorgetretenen Wünsche von ein-

geborener Seite nach Rückkehr der deutschenHerrschaft

Beriragsobschlüsseim Mittelmeerraum.
Von Hauptmann H a n s R o h d e , Berlin.

Das Vertragssystem im Mittelmeerraum, wie es im Rahmen
des Aufsatzes von Adolf Grabowfky »Das Vertragsnetz der Nach-
kriegsepoche« im l. März-liest 1928 des »Hei-matdienst«eingehend ge-

schildert worden ist, hat in den letzten Monaten einen weiteren Aus-
bau erfahren. Ein-en Überblick hierüber gsibt die nebenstehende
Skizz.e. Sie zu erläutern, vor allen Dingen Inhalt, Zweck und- Be-

deutung der einzelnen-Verträge zu zeigen, sei die Aufgabe der nach-
folgenden Zeilen. Der Bedeutung entsprechend sei dabei begonnen
mit dem neuen Tangerabkonimen, dIas am 25. Juli von Frankreich,
England, Italien und Spanien in Paris unterzeichnet worden ist.

Das neue Tangerabkommen bedeutet an sich keine grundsätzliche
Neuregelung der Tangerfrage. Es hält vielmehr san den wesent-
lichsten Bestimmungen des Tangerstatuts vom IS. Dezember 1923, der

Internationalisierung Tangers und dessen Verbleiben unter der

Oberhoheit des marokkanischen Sultans, unverändert fest, erweitert

diese aber durch Abmachungen, die sich auf den Beitritt Italiens
und die Erweiterung des spanischen Einflusses in der Verwaltung
von Tanger beziehen. Diese Abmachungen sehen einmal die Unter-

xtellun
« der internationalen Gendarmerie, die an Stelle der bisherigen

ranzöfischsspanischenEingeborenenpolizei in Tanger treten soll,
unter das Kommando eines höheren spanischen Offiziers vor. sSie

bestimmen weiterhin die Einrichtung einer französischsspanischen
Überwachungsstelle,die, ebenfalls unter spanischer Leitung stehend,
der Aufrechterhaltung der Ordnung in der Tangerzone dienen und

jede von außen kommende Störung derselben verhindern soll. Darüber
hin-aus aber regeln sie vor allen Dingen die zukünftige Stellung
Italiens in Tanger. Italien erhält das Recht, an allen öffentlichen
Arbeiten in der Tangerzone mit seiner Industrie und seinen
Arbeitern teilzunehmen. Es erhält weiterhin das Recht, sich in be-

stimmten Fällen mit seinen Seestreitkräften an der Verhinderung
des Kriegsmaterialschmuggels in der Tangerzone zu beteiligen und

seinem dortigen Konsulat einen Offizier beizugeben, dessen Ausgabe
es sein soll, an der militärischen ÜberwachungTangers mitzuwirken.

ZOX

Gleich-zeitig damit sind Italien gewisse Zugeständnisseauch auf dein

Gebiete der Gesetz ebung und im Gerichtswesen gemacht worden.

Diese Zugeständnis e beziehen sich auf die Erhöhung der Zahl der

italienischen Mitglieder in der gesetzgebenden Versammlung von

Tanger. Sie be iehen sich weiterhin ausf die Übertragung des einen
der vier Vizepräsidentenpostenin dieser an Italien sowie schließlich
auf die Besetzung des neugeschaffenen Postens eines stellvertretenden
Vorsitzenden in der Iustizverwaltung mit einem Italiener.

Mit der Unterzeichnung dieses Abkommens finden Auseinanders

setzungen ihren Abschluß, die die politische Lage im Mittelmeer und

in Europa zeitweise in erheblichem Maß-e beinflußt haben und sich
in ihrem letzten Abschnitt im wesentlichen darum drehten,
Italien die geforderte Beteiligung an der internationalen Ver-

waltung svon Tanger zu geben. Dieser Forderung Italiens wird

durch das neue Abskommen bis zu einem gewissen Grade Rechnung
getragen. Es wird ihr sogar in weit größerem Maß-e Rechnung ge-
tragen, als dies ursprünglich von Frankreich und Spanien beab-

sichtigt war. Trotz alledem kann aber von einem wirklichen Erfolg
Italiens nicht die Rede sein angesichts der Tatsache, daß die ganze
Haltung Italiens in der Tangerfrage von Anfang an weniger darauf
abgestimmt war, Italien eine derartige Beteiligung zu sichern, viel-

mehr in erster Linie den Zweck verfolgte, Frankreich zu Zugeständ-
nissen gegenüber Italien in der Tunissrage und den anderen zwischen
Italien und Frankreich liegenden Mittelmeerfragen zu bringen, die

der italienischen Politik wesentlich mehr am Herzen liegen als die

Tangerfrage Das ist Italien zweifelsohne nicht gelungen. Frank-
reich hat es verstanden, allen diesbezüglichen Bestrebungen Italiens
geschickt auszuweichen. Es hat verhindert, daß auf der letzten
Pariser Tangerkonferenz, der ganz unverkennbaren italienischen Ab-

sicht entsprechend, das gesamte Mittelmeerproblem aufgerollt wurde,
gleichzeitig damit aber erreicht, daß an den Grundzügendes fran-
zösischienglischsspanischenTangerstatuts vom Dezember 1923 nichts
geändert wird, vor allen Dingen aber mit dem Verbleib Tanger-

see



Ver Heimatdiensi
,

«

unter der Oberhoheit des von Frankreich beherrschten marokkanischen
Sultans der bisherige vorherrschende Einfluß Frankreichs in der Ver-

waltung Tangers nach wie vor aufrechsterhalten bleibt.

Das neue Tangerabkommen hat somit an der Gesamtlageim

italienischsfranzössischenMachtkampf im Mittelmeer nur· wenig ge-

ändert. Die Hauptfragen harren noch immer der Bereinigung,»Da-
für aber ist es nicht ohne Einfluß geblieben auf das Verhaltnis
Frankreichs und Spaniens. Sein unmittelbares Ergebnis ist hier
eine französischsspanischeAnnäherung, die zum Ausdruck kam einmal
in den Reden, die sKsönigAlfons von Spanien und der franzossische
PräsidentDoumergue gelegentlich der Eröffnung der neuen Pyrenaens
eisenbahn gehalten haben, dann aber vor allen Dingen in dem Besuch-
den Ende Juli ein französisches Kriegsschiffgeschwader dem.

spanischen Königspaare in Santander abgestattet hat. Diese»An-
nähemmg soll demnächst durch den Abschluß ein-es franzossischs
spanischen Bündnisvertrages gekrönt werden, über den man bereits
in Paris verhandelt. Sie ist um so bemerkenswerter, als Spanien
bekanntlich im Lausfe der Tangerverhsandlungen wiederholt Neigung
zu einem engeren Zusammengehen mit Italien gezeigt und dieser
Neigung auch durch den italienischsspanischen Vertrsag von Madrid

im August 1926 in nicht mißzuverstehenderWeise Ausdruck ge-

geben hatte.
Das neue Tangerabkommen bedeutet somit alles andere, nur

kein-en Erfolg-der italienischen Politik. Wesentlich anders liegen
jedoch die Verhältnisse bei dem

«

Vertrage, der am 2. August

sc,

gegriffen werden sollte, das andere Land während der ganzen Dauer

des Konflikts Neutralität zu bewahren hat, im übrigen aber beide

Länder sich bei Streitfragen, die sich zwischen ihnen ergeben könnten
und auf normalem diplomatischen Wege nicht erledigt werden

können, einem schiedsgerichtlichen Spruch zu unterwerfen haben.
Die Bedeutung dieses Vertrages liegt darin, »daßer einem Verzicht
Italiens auf machtpolitische Bestrebungen gleichkommt, die im

wesentlichen darauf hinausliefen, sich im südwestlichenKleinasien
eine eigene Interessensphäre oder, wenn möglich, sogar ein eigenes
Kolonialgebiet zu schaffen. Sie liegt weiterhin in der Tatsache, daß
er damit Zdie Türkei von Gefahren befreit, die ihr noch im Mossuls
konflikt verhängnisvoll geworden sind, andererseits aber geeignet ist,
die Türkei in das italienische Paktsystem in Südosteuropa einzu-
beziehen und damit automatisch auch die sStellunig Italien-s gegen-
über Frankreich im Mittelmeer zu stärken. Darüber hinaus aber

stellt der italienisch-türkischeVertrag eine gewisse Verbindung her
zwischen der italienischen Machtpolitiik im östlichen Msittelmeer unsd
dem bekannten türkischspersischiafghanischenVertragssystem in West-
asien, das in der letzten Zeit einen weiteren Ausbau erfahren hat
durch den türkisch-afghanischenVertrag und die Zusatzprotokolle zu
den Verträgen beider Länder mit psersien.

lvDer türkisch-a-fghanischeVertrag ist am 27. Mai gelegentlich der

Anwesenheit des Königs von Afghanistan in Europa abgeschlossen
worden. Er entspricht seinem Inhalt nach im wesentlichen den Ver-

trägen, die beide Länder in den

Iahren 1926 und 1927 bereits

zwischen Italien und der abes-
sinischen Regierung abgeschlossen
worden ist.

.Der italienisch-abessinsische
Vertrag ist seinem ganzen Cha-
rakter nach einer der-bekannten

Freundschaftss und Schieds-
gerichtssverträge. Seine Bedeu-

tung liegt darin, daß er die
alte italienischiabessinsischeFeind-
schaft liqu-idiert, gleichzeitig da-

mit aber Aibmachungen enthält,
die geeignet sind, dem italienisch-
französischen cMachtkampf im

mit Persien abgeschlossen haben,
enthält gleichzeitig damit aber

Abmachungen, die ihn seinem
Geist und Charakter nach zu
einem regelrechten Bündnisvers
trage machen. Diese Abmachuns
gen sehen eine gemeinsame Ab-

wehr beider Länder für den Fall
vor, »daß sichs eins von ihnen
einer« feindlichen Handlung von

dritter Seite gegenübergestellt
sehen sollte. Sie verpflichten
weiterhin die Türkei, Afgshas;. ««:

·
-., nistan diie von diesem ge-

EIxieigxltjelmiezetrl»neuetNiahrungdz: .
zM s» · » o wünschten Sachverständigen für

.«. Enen ha. V Ihm e x HEXHZ ... sank-— die Organisation des afghasursprunglich beabsichtigten Bau I- s Imkwkzosw nisten
einer Eisenbahnverbindung seiner
beiden Kolosnien Somaliland unsd

Erythräa quer durch Abessinien
hindurch fallen gelassen, dafür
aber das Recht zum Bau einer

Autosmobilstraßevon Massaua
in das Innere Abessiniens hin-
ein erh·alten, deren Kosten bis

zur abessinischen Grenze von

—
«

bestehende veriköge

JEEFüXiinxfåiixfsäTvemäge
0

J Abessinien

nischen Heeres, des Unterrichts-
wesens und der Iustiz zur Ver-

fügung zu stellen, und enthalten
damit alles in allem Bestimmun-
gen, die in den Verträgen beider
Länder mit persien fehlten, nun-

mehr aber durch die Zusatzprotos
kolle zu diesen auch in sie Auf-
nahme gefunden haben, soweit sie

ViLDs sich auf eine gemeinsame HaltungItalien, von

dieser
an von der

abessinischen Regierung getragen
werden. Es shat weiterhin den

»

Abessiniern in Mkassaua eine Freizone von 30 000 Quadratkiloss
meter zugestanden, und damit, wenn auch in ander-er Weis-e, er-

reicht, was es durch das bekannte Asbessinienabkommen mit England
«

vom Frühjahr 1926 zu erlangen vergeblich gehofft hatte. Der
italienischen Politik ist es gelungen, mit Abessinien zu einer Ver-

ständigung zu kommen-,-die einmal Abessinien einen zweiten Ausgang
zum Meere gibt und damit auch dieses zufriedenstellt, gleichzeitig
damit aber geeignet ist, den abesssinsischenHandel, der zur Zeit smit
80 v.H. seinenWeg über die französischeEisenbahn Adis Abeba——

Dsjibuti nimmt, von dieser und dem französischenHafen Djibuti ab-

zulenken und dem italienischen Hafen Massaua zuzuleiten. Es ist
ihr damit weiterhin gelungen, die Entwicklungsfähigkeit von Erythräa
zu heben, andererseits aber den französischenInteressen in Abesssinien
und am Roten Meer erheblich zu schaden.

Dem italienischsabessinischen Vertrage kommt also im Rahmen
des italienischsfranzösischen»Miachtkampfesim Mittelmseer eine er-

hebliche Bedeutung zu. Nicht minder bedeutungsvoll ist auch der

dritte Vertrag, den Italien in den·letzten Monaten im Mittelnieers
raum abgeschlossen hat —- der Vertrag mit der Türkei, der am

Zo. Mai in Rom unterzeichnet worden ist.
Der italienischstürkischeVertrag ehört ebenfalls in die Kategorie

der reundschafts- und SchiedsgeriåtssverträgeEr ist das Ergebnis
der sprechungen, die in der Osterwoche zwischen Musssoliniund

dem türkischen Außenminister Tewsik Rüschdi Bey in Mailand statt-
gefunden haben, und verpflichtet beide Länder, an keiner wirtschaft-
lichen oder politischen Kombination teilzunehmen, die sich gegen den

anderen vertragschließenden Teil richtet. Weiterhin bestimmt er,

daß, wenn eins der beiden vertrag chließendenLänder trotz der von

ihm eingenommenen friedlichen ltung von dritter Seite an-

aller drei Länder im Falle eines

» «

- kriegerischen Konflikts beziehen.
Diese Zusatzprotokolle sind am lö. bzw-. 17. Iuni in Teheran

unterzeichnet worden. Sie stellen das türkisch-persisch-afghanische"
Vertragssystem auf einheitlichse Grundlagen und schaffen mit dem

türkisschsafghanischenVertrage zusammen in Westasien eine politische
Lage, die im wesentlichen dazu bestimmt sein dürfte, die Türkei,

Persien und Afghasnistandavor zu bewahren, wie vor dem Welt-
kriege so auchs jetzt wieder zu Objekten- im eng-lisch-russischen Gegen-
satz zu werden, darüber hinaus aber geignet ist, die Türkei immer
mehr zur politischen und milsitärischen Vormacht in Westasien zu
machen·und ihr dort eine Stellung zu geben, wie sie bisher in West-
asien bis zu einem gewissenGrade Sowsjetrußlandinne hatte. Ihre
Bedeutung liegt also im Rahmen einer Politik, die, gekennzeichnet
durch das Bestrebennach Unabhängigkeit und Europäisierung, die
drei

» westasiatischenLänder dauernd zwischen dem Westen und

Sowjetrußland lavieren, gleichzeitig damit aber bestrebt sein läßt-
England und Rußlandgegeneinander .auszuspielen.und damit aus

ihrergeogrsaphischenLage im englisch-russischen Konflikt-den größt-
moglichen Nutzen für sich zu ziehen.

Das sind im wesentlichen die Verträge, die in den betzten
·Monaten im engeren und weiteren Mittelmeerkreis ab« seschlossen

worden sind. Ihnen dürften in nächster Zeit noch- sol e folgen
zwischenFrankreich und Spanien, zwischen Italien, Griechenland,
BsulgariemPersien und Afghanistan, zwischen der Türkei, Bulgarien,
Griechenland,Ungarn, dem Irsatk und Hedschas, zwischen diesen
beiden Ländern und Persien und Afghanistan sowie zwischen Eng-
land, dem Hedschas,»der Türkei und Persien. über alle diese Ver-
träge schweben bereits Verhandlungen Mit ihrem Abschluß wird
im Mittelmeerraum ein ähnlich engmaschiges Vertrags-system ge-
schaffen sein, wie es in Europa bereits besteht.
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Zivilberufliche Ausbildung in der heutigen Wehr-macht
Von O t t o M o s b a- ch , BerbiniFriedenau

m alten Heere gab es neben der milis

tärischen Jnstruktionsstunde zwar auch
einige Schuleinrichtungem die aus anderen
als rein militärischen Erwägungen ent-

standen waren und betrieben wurden.

Diese Schulen des alten Heeres wurden

von den Unteroffizieren —- den sogenann-
ten Kapitulanten — besucht und dienten
dem Zwecke, den Unteroffizieren die Kennt-

nisse zu vermitteln, deren sie zur vollen

Erfüllung ihrer Dienstobliegenheiten be-

durftenz oder in den letzten Dienstjahren
sie durch Vertiefung und Erweiterung der

im Kapitulantsenunterricht erworbenen Kenntnisse für den Zivildienst
vorzubereiten. -

Aus diesem Unterricht und den im- Jaihre 1919 von der da-

maligen Regierung ein-gerichteten besonderen Unterrichtskursen hat
sich das in der heutigen Wehrmacht vorhandene Schulsyftem der

Heeresfaschschulen für Verwaltung und Wirt-

schaft entwickelt. Bei Erteilung des Unterrichts in den Kursen
für Militäranwärter hatte man die Erfahrung gemacht, daß die-

jenigen Unieroffiziere, die längere Zeit zur Vorbereitung zur Ver-

fügung hatten-, ein viel höheres Ziel erreichen konnten, als man

allgemein angenommen hatte. Eine ganz-e Anzahl Unteroffiziere
hatte in verhältnismäßig kurzer Zeit —- etwa 134 Jahren — ohne
andere iVorkenntnisse zu besitzen als- -z.T. nur den Unterricht ein-er

einklasssigen Landschusle, die Obersekundareife einer Oberrealschu·le,
Primareife und in gar nicht wenigen Fällen auch das Abiturium

erreicht. Diese Tatsache bewies den militärischen Dienststellen, daß
mit den erwachsenen Menschen bei Anwendung entsprechend-er
Methoden gute Leistungen mit hohem Unterrichtsziel erreicht werden

konnten.

Die Erfahrungen der -Vor«kriegs-und die Notwendigkeiten dev

Nachkriiegszeit veranlaßten nun das Reichswehrministerium, einen

völligen Umbau der Schuleinrichtungen vorzunehmen. Es galt,
einen neuen Unterrichtstyp zu finden. Weder der der höheren Lehr-
anstalten noch der der Seminare oder der der Voliksshochschkulenwar

hier ohne weiteres anwendban Der Unterricht in den Heeresfachs
schulen ist an gansz bestimmte Bedingungen geknüpft. Es handelt
sich I. um Erwachsene, und zwar isolche mit der verschiedensten
Vorbildung; 2. handelt es sich um- S.oldaten, also eine be-

stimmte Berufsgruppe, die ferner z.T. nach angestrengtem Dienst
den Unterricht erhalten; Z. stehen für den Unterricht nicht beliebig
viele Stunden zur Verfügung und 4. die Möglichkeit häusbicher
Vorbereitung ist beschränkt. ,

Unterrichtsweise und Stoffanordnung mußten diesen Be-

dingungen angepaßt werden.

Nach verschiedenen vorläufigen Lösungen ist im Jahre 1922
der Lehrplan für die Heeresfachschuslen im Benehmen mit den Zivils
behörden des Reichs, der Länder und Gemeinden ausgestellt worden.

Die Schwierigkeiten der ersten Jahre können als überwuan

angesehen werden; die Lehrkräfte haben sich hingebend sund ver-

ständnisvoll auf die besondere Unterrichtsmethode eingestellt. Der

Unterricht wird im Heere teils von «hauptamtlich,teils von neben-

amtlich tätigen Lehrkräften erteilt.

Der Hauptunterschied des Unterrichts- in den Wehrmachtschulen
im Vergleich zul den höheren Lehranstalten besteht auf der einen

Seite in dem Fehlen der zweiten Fremdsprache, auf der anderen

Seite ist der Unterricht ergänzt durch die sogenannten staats-
bürgerksundlichen Fächer als da sind: Volkswirtschaftslehre,
Gesetzeskunde, Staats- und Verwaltungskunde sowie Kurz- und

Maschinenschsrift. Es ist einleuchtend, daß dies-e Ergänzung im

Hinblick auf die spätere Tätigkeit im öffentlichenDienst sehr wert-

voll ist. ,

Ergänzt wird der Unterricht in den Schulen durch praktischen
Anschauungsunterricht, durch Lehrausflüige nach Betrieben des

Wirtschaftslebens, nach sgeographisch und historisch interessanten
Stätten, durch Teilnahme an Vorträgen, Theatervorführungen und

Konzertem so daß nach Möglichkeit der theoretische Unterricht über-
all in Beziehung zum praktischen Leben igesetzt wird.

Aus· dem Lehrplan geht hervor, daß der Unterricht in zwei
Stufen (Unter- und O.berstufe) eingeteilt ist.

-

Jn den ersten ivsier Jahren des militärischen Dienstes wird

zivilberuflich er Unterricht nicht erteilt. Jm fünften Jahre
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beginnt der Unterricht »in der Unterstufe. Er ist »für alle Sobdaten

pflicht undldauert bis zum vollendeten siebenten Jahre und wird
in jährlich»30 Wochen zu je 8 Unterrichtsstunden erteilt. Wer
das Ziel dieses Unterrichts erreicht, kann freiwillig ans dem Lehr-
gang der Oberstuifeteilnehmen. Dieser Lehrgang geht über fünf
Jahre zu je Zo Unterrichäswochem und zwar im 8. bis 10. Dienst-
jahr je 8 Wochenstunden, im 11. Jahr 20 und im 12. Jahr
28 Wochenstundem Zuletzt ist der Soldat vom Dienst fast ganz
befreit. Die Lehrfächer der Oberstufe sind’: Deutsch, Rechnen und

Mathematik, Geschichte bz-w. Wirtschafts- und Kulturksunde, Erd-

kundebzw. Wirtschaftsgeographie, Kultur- und Lebenskunde, Volks-

wirtschaftslehre, Gesetzeskunde, Fremdsprache, Staats- und Ver-

PckxiltugigskundePhysik und Chemie, Kurzschrsift und Maschinen-
rei en.

Am Schlusse des. 12. Dienstjahres werden für die beiden

Gruppen von Schülern Abschlußprüfungen abgehalten.
Durch die Prüfung soll festgestellt werden, ob der Prüfling die Reife
für den Eintritt in den Beamtenberuf hat.

Die Abschlußprüfungen sind für den ge-
samten Reichsdienst, außerdem für die Länder

unsds Gemeinden als Nachweis der Allgemein-
bildung für den Eintritt in den B-ea-m-ten-beruf
anerkannt.

Neben dem Unterrichtszweig für Verwaltung und Wirtschaft
bestehen aber noch andere Schulartem die noch kurz erwähnt werden

sollen. Zunächst gehört hierzu der k a ufmä nni s ch e U n te r -

richt der Heeresfachschulen für solche Heeresangehörige, dsie vor

ihrem Dienstantritt den kaufmännischenBeruf bereits erlernt hatten.
Lehrplan und prüfungsordnung richten sich hier nach den Be-

stimmungen für höhere Handelsschulen
Eine sweitere Berufsausbildung stellten die Heeresfachs

schulen für Landwirtschaft dar. sSie schließen sich an

die Unterstufe der vor-her geschildierten IHseeresfachschule für Ver-

waltung und Wirtschaft an und bieten im 8. bis 12. Dienstjahre
eine Ausbildung zum selbständigen Landwirt, der sich mit Hilfe
von Siedslungskrediten ansiedeln kann. Daneben find-et auch in

geringem Umfange die Ausbildung zu landwsirtschaftlichen Rechnungs-
beamten und dergleichen statt. Zur Unterstützung des theoretischen
Unterrichts sind kleine praktische Betriebe in vielen gStansdorten

eingerichtet.
Das Unterrichtswesen umfaßt ferner noch einen gewerb-

lich - te chnsis ch e n Z we i g. Jn einer Handwerkerfchule, die

jeder Wehrkreis hat, wer-den ehemalige Handwerker auf die Gesellen-
und Meisterpvüfung vor-bereitet. Die Teilnehmer an diesem Unter-

richt werden aus allen Standorten des Wehvkreises zu mehrwöchigen
Kursen bei der Handwerkerschule zusammengezogen und im theo-
retischen sowie Werkstattunterricht ausgebildet. Die Kurse finden
voms 4. bis 12. Dienstjahr statt. über die Erfolge wird sein Gesellen-
cbzw. Meisterbrief ausgestellt, der von der Handwerkskammer an-

erkannt ist und von einem Vertreter der-selben unterschrieben wird.

Die besonderen Verhältnisse bei den technischen Truppen, den

Kraftfahrkompaniem den Rachrichtenabteilungen, den pioniers
bataillonen und den Kraftwagenbatterien, haben sbei diesen Truppens
teilen einen besonderen Unterricht hervorgerufen. Da die An-

gehörigen dieser Truppenteile meist aus dem gewerblich-technischen
Berufsleben hervorgegangen sind, ist der Unterricht dementsprechend
aufgezogen iSie können, ähnlich wie bei den Heereshandwerkeri
schulen, zu Gesellen und sMeistem ihr-es Faches, und zwar gleich
bei ihrer Truppe, ausgebildet werden oder sie genießen einen technisch-
theoretischen Unterricht, der sie für die technischen Beamtenlasufbahnen
vorbereiten soll.

Das bisher Dargelegte galt vornehmlich für den bürgerlichen
Unterricht im Heere. Gleichartige Einrichtungen sind auch in der

Reichsmarine geschaffen. Dort finden swir die Marine-

faschschule für Verwaltung und Wirtschaft. »Sie

führt zu dem gleichen Ziel wie iihre Schwesterschule im Heere,
nämlich zu den Abschlußprüfungen I und 11 mit den bereits er-

wähnten Berechtigungen. Aiuch die kaufmännische Ausbildung ist
vorgesehen.

·

Die Marinefachschiule für Gewerb-e und Technik gliedert sich
in die Schulzweige »Gewerbeschule« und ,,Betri-ebsfachssichule für
Kraft- und Reparaturbetriebe«. Jn der Gewerbefchulie werden die

Soldaten zur Meister- oder Gesellenprüfung im Metall- oder

Elektrogewerbe vorbereitet. Die abgelegten sprlifungen sind voll-

gcültigim Sinne der Reichsgewerbeordnung.« Die Schülerder Be-

su.«4.

.
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triebsfctchsschuleerhalten eine betriebstechnische Ausbildung, »die sie
befähigen soll, als Maschinenmeister, Betriebsassistenten ader»Be-
triebsleiter technischer Kraftbetriebe der Industrie und Behorden

tätig zu sein. Zum Besuch dieser Schulen werden-in ·der Regel
nur technische Unteroffiziere zugelassen, die sich bereits im Dienst-e
des technischen Betriebes an Bord der Kriegsschiff-ein verantwort-
licher Stellung bewährt haben. Wir sehen, die Besucher dieser
Schulen sind bereits Betriebspraktiker, die wertvolle Betriebs-

erfahrunsgen und Betriebskenntnisse mit in das Zivillelben hin-
-

übernehmen.
-

.

Schließlich werden in der Rseichsmarine noch Seemaschinisten
11. und- IIkL Klasse und Steuserleute auf kleiner Fahrt aus-gebildet.
Die landwirtschaftliche Ausbildung kennt die Reichsmarine da-

gegen nicht.
An dieser Stelle sei der Vollständigkeit weg-en erwähnt,daß

äElnliche Schuleinrichtungen, z. B. in Preußen, auch fur die-

jenigen Schiutzpolizeibeamten geschaffen wurden, die nach
zwölfjähriger Dienstzeit aus dem Poliszeidienst aus-scheiden.

Das heutige Heeressystem zwingt alle Soldaten »auf»zwolf
Jahre in diesen Beruf. Während im Heere der Vorkriegszeit die

auch auf zwölf Jahre verpflichteten Kapitulanten vollan zu tun

hatten mit der alljährlich wiederkehrenden Ausbildung der Rsekruten,
können die Angehörigen unserer heutigen Wehr-macht während der
langen Jahre auch in anderer Weise beschäftigt werden. Zwei
Worte bezeichnen den beschrittenen Weg: Sport und Unterricht.
Die Bedeutung des Unterrichts auf den Schulen-der Wehrmachst
und der Polizeien der Länder ist offenkundig. »Ein-maldient der

Unterricht selbstverständlichder beruflichen Ertüchtigung des Staats-

dieners im -Wehsr- oder Ordnungs-dienst. Seine besondere Be-

deutung liegt aber in der Tatsache, daß er die Schüler, insbesondere
bei dem Unterricht in den sogenannten staats-bürgerkundlichen
Fächern in unausgesetzte lebendige Beziehung zum staatlichen Leben
und dem Leben der übrigen Stände dieses Staates sowie seiner
einzelnen Staatsbürger setzt.

Sein Denken und das aus diesem Denken resultierende Handeln
soll unter der Erkenntnis stehen, daß er als Angehöriger einer der
vielen Stände dem Staat-e, dem Volke zu dienen, für seine Sicher-
heit, seine Ordnung sich einzusetzen hat nach dem Willen und den

Weisungen derer, die das Volk zur Führung der deutschen
Republik wählte.

Hohe praktische Bedeutung für den Staat und die Soldaten

bzw. Polizeibeamten hat der Unterricht deshalb, weil der größte
Teil der aus idem aktiven Dienst ausscheidenden Schüler im zivilen
Staatsdienst Verwendung findet. Jn vielen Zweigen des öffent-
lichen Dienst-es wird der Soldat oder Polizeibeamte, der dann Ver-

sorgungsanwärter heißt, aber nur dann gern gesehen, wenn er alle

Voraussetzungen zu erfüllen vermag, »die unerläßlich sind für gute
Erfüllung der Dienstpflicht als Staatsdiener im zivilen Staatsdienst.

Seine körperlichen und moralischen Qualitäten sind während der

Dienstzeit unt-er stärkst-erBelastung erprobt; sein-e geistige und

staatsbürgerlicheAusbildung und Erziehung soll der in diesem Auf-
satz besprochene Unterrichzt vollenden-.

Die neue Wehrmacht der deutschen Rsepublik mußte neue Wege
gehen. Jm Denkbsild des deutschen Volkes muß »der neue Typ
Soldat geformt werden. Die Mitarbeit aller ist erforderlich.

Nördlinaen
Von Veit Wendeler.

Növdlingen ist mit seinen 9009 Ein-

wohnern die größte Stadt des schwäbi·schen,
fast kreisrunden Gaues, zwischen dem

schwäbischen und fränkischen Jura,·der
das Ries heißt, und «desfen»nord·wsestlicher
Strich zu Württiemberggehört. In »Mel-
chior Meyr hat es sein-en belletristischen
Schilderer gesund-en. »Wer an einem
schönen Juniabend«, schreibt er in seiner

Erzählung Ludwig und Annemarie, »auf
einer »der westlichen Anshohen steht und

die von bewaldeten Hügeln umschlossene
Ebene erblickt und den glanzsensdenReich-

tum ihrer Feldfrüchte,die alte Reichsstadt
Nördlingen mit ihrem hohen Turm, die

fürstliche Residenz Wallerstein mit dem

da ein wohlerhaltenes Schloßoder ehe-
maliges Klostergebäude und die Menge schmuckerDorfer,. dem wird
ein- freudiges Gefühl überkommen: er hat.nicht nur eine schone,
fröhlich-eLandschaft vor sich, sondern er fühlt zugleich,daß ihre

Bewohner begünstigte Menschen waren und sind.
Wer heute (die Schilderung stammt«aus 1856)

vom Bahnhof der Stadt zuschreitet, ist gebannt
durch das stattliche, unten quadratische, oben runde
DeiningsersTor, an das sich links unid rechts die

Stadtmauer schließt, der ein gemauerter Graben

vorgelagert ist. Diese mit roten Pfannen gedeckte
Mauer, deren Kern dem 14. Jahr-hundert entstammt,
ist in Nördlingen fast lücksenlos erhalten. Nicht

weniger als 18 Türme schmückensie, die alle von-

einander verschiedene Formen zeigen. Jenseits sdes

Tores bemerkt man auch den breiten Wehrgang, der

es ermöglicht, die Stadt zu umkreisen. Und nun

bieten sich bald in reizvollen Gassen und Gaßchen
die verschiedensten alten Baulich«keiten, ihre Giebel

« .

.

dem Beschauer zuwendend Zuerst ziehen die beidsenzdicht aneinander-
stehenden, gelbgestrichenen Schrannengebäude·(Getreideverkaufshauser)
die Aufmerksamkeit auf sich, in die sich die Iugendherbergenein-
genistet haben. Auch des ältestenMessehauses Deutschlandsruhmt sich
Nörsdlingenin seinem sog. Kürschsnerhsausum«138»0,einem machtigen,
überkragten Gebäude, das mit seinem breitsoliden Dachwerk·als
das Sinnbild der Behäbigkeit und satten Zufriedenheit erscheint.
Großzügiger Bürgersinn spricht aus dem treppengiebeligenRathaus,
an dem eine zierliche Freitreppe hinanführt. Auch an »einem
Kriegerdenkmal aus 1870J71 kommt der Wanderer vorbei und

freut sich seiner Eigenart: einem hocherhobenenBecken, aus dem

zwei Etasgen wachsen. Eine wunderliche Kunstlerlaune hat hoch
oben vier Bauern in Hockerstellung angebracht, die Wasserspeien:
unwillkürlich staunt man über die Unergründlichkeit ihrer Magen.

St. Georgstirche

grauen Felsen, hier und

Neimlinger Tor mit Wehrgang

Jugende anderungzlernen Jn Nördi

Die größte Sehenswürdigkeit Nördlingens ist aber das Stadtmünster
zu St. Georg, eine spätgotische Hallenkirche, an der von 1427 bis

1505 gebaut worden ist. Mit seinem 90 Meter hohen kräftigen
Turm, unten quadratisch, oben achteckig, und mit stattlicher Laterne,

paßt diese imposante Kirche trefflich in das solide Gehaben der

Stadt. Im Innern ist ein wahres Museum. Die alte Orgel »von

1610 ist von einer neuen pensioniert worden. In schwindelnde Höhe
wächst das steinerne Sakramentshäuschen empor; am berühmtesten
ist aber der Nördlinger Christus im Hochaltar. Ein feines zartes
Werk von milder Schönheit.

Auf so viel Stufen, als das Jahr Tage hat, besteigt man

den Turm, der den Volksnamen ,,Daniel« führt, und gelangt
bei der einsamen Wache an, die durch eine schrille Schelle
von dem Komm-en unterrichtet wird. Man überschaut aus der

Höhe von 90 Meter fast das ganze 500 Ouasdratkilometer
große Riesbecken mit seinen Feldern und Wiesen die Korn-
kammer Bayerns Die Bauern haben es hier nicht so gut wie

ihre Kollegen ism Allgäu, die lediglich für die Vieh-wirtschaft zu
sorgen haben, auf den Bau von Kartoffeln, Gemüse und Kornfrüchten
verzichten und dort mit ihrer Milch- und Käsewirtschaft ihr gutes

Auskommen haben. Durch die Stadtmauer führen fünf
prächtige Turmtore in der Ebene. Der freundliche
Wächter erzählt gern von der Geschichte der Stadt,
wie 1634 in dem unglücksseligenReligionskriege ihr
Wohlstand immer mehr vernichtet worden ist. Jn
der Tat war diese Schlacht die folgenschwerste des

ganzen Dreißigjährigen Krieges. Sie hat auch
Nördlingens Schicksal bestimmt. Die Stadt ist
zurückgesunkenin das Schweigen des Zuschauers
Sie hat nur wenig Anteil an der Rastlossigkeit
der Welt. Die Zeit scheint still-e zu stehen und
die alten Mauern träumen.

«

Viel wandernde Jugend kommt nach Nörds
.. lingen und zieht smit Zupfgeigen und fröhlichem

Lied durch die engen Gassen. Es gibt keine besseres Jugendwandern,
als am Rande der Vergangenheit. Da lernt das Auge die Zu-
sammenhänge erkennen und sucht sdie Zukunft.- Kleine Städtchen
wie Nördlingen können groß-e

"

Lehrmeister der Geschichte und des

praktischen Verhaltens sein. Es ist
gut, daß während der letzten
Jahre die deutsche Jugend ein

vortreffliches Beispiel gibt, im
Wandern die Heimat und ihr Volk

zu suchen und zu finden. Möcht-en
auch die Erwachsenen von solcher

Ältesteo Kaufbaus — Kürschnerbaus

.
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Die Betriebsgrößengesialiung
nach der Betriebszählung von 1925.

Von Dr. E. Niewöhner, Buer.

Die Meinung, daß der Großbetrieb die unbedingt überlegene
Betriebsform sei untd daß er in unaufhaltsamem und schnellem
Tempo den mittleren und kleineren Betrieb au-fssa-uge,hatte schon
in- der Vorkriegsszeit an Anhängern stark eingebüßt. Auch die

Betriebszäthlung des Jahres 1925 gibt interessante Aufschsliüsse
darüber, in welchem Usmfange sich-der kleinere und mittlere Betrieb

gegenüber dem Großbetrieb seit der letzten Betriebszählung von

1907 behaupten konnte.

Die wirtschaftliche Bedeutung der Groß-, Mittels und Klein-

betriebe ergibt folgende Statistik:

Zahl der Zahl der Motorische
Betriebe Personen Leistung

zahl sv.H. zahk sv.H. Ps sh.H.
Kleinbetriebe (bis

5 Personen) 3 109 000 89,1 5360 000 28,6
Mittelbetriebe

1 505 000 7,6

Um jedoch zu einer größeren Klarheit zu kommen, ist es not-

wendig, die Gruppe Industrie und Handwerk auf dereinen und

Handel und Verkehr auf der anderen Seite gesondert zu betrachten-
weil sich in ihnen sehr verschiedene Entwicklungstendenzen
ausprägen

Was zunächst die Verhältnisse in Industrie und Handwerk
anbelangt, so stellen sich die Größenverthäsltnissezwischen Klein-,
Mittels und Großbetrieb wie foilgt dar:

(Tabelle siehe untenstehend.)
Die Großbetriebemit 51 und mehr cset-sonenbesitzen zwar nur

1,8 v. H. aller Betriebe, umfassen jedo 54,8 v. H. aller beschäf-
tigten Personen und beanspruchen 79,8 v.H. der gesamten motos

rischens Kraft. »Klein- und Mittelbetriebe halten- sich hinsichtlich der

beschäftigtenPersonen ungefähr die Wage, während auf den Mittel-

betrieb durchschnittlich eine stärkere motorische Kraft entfällt.
Allerdings wird man nicht von einer vorherrschenden Stellung des

Großbetriebes in jeder Hinsicht sprechen können, sondern es sind
ganz bestimmte Wirtschaft-zweige, die dem Großbetriebe vorbehalten
sind. Bei sden Kleinbetrieben treten die handwerksmäßigen Gewerbe-

(6-—50Person.) 837 000 9,7 4538 000 24,2 2658 000 13,4 zweige am stärksten hevvor, coor asllen Dingen das Bekleidungss
Großbetriebe (üb.

-

gewevbe (-Schneiderei, sSchuihmacherei), ferner das Nahrungsmittel-
50 personen) . 43 000 1,2 8841 000 47,2 15 644 000 79,0 gewerbe Bäckerei, Fleischered und« das Holz- und Schnitzstoffs
SämtlicheBetrieb. 3 489 000 100,0 18 739 000 100,0 19 807 000 100,0 gewevbe Tischlerei usiwt).

Gesamt. løtespms Betriebe mit bis 5 personen (Kleinbetriebe
Gesamt- eisums-« einschließlichuneins-triebe

zahl der
ahl der z. Antrieb

gewerb-
z

,
V. Arbeits-I Allein- .

«

l

.

G e w e r b e g r U p p e n

lichen
beschäftlg« maschinen betriebe v. Zahl der V. Motokjschev.

.
ten Pers Verwende- Zahl der aller beschäf- aller Arbeits- der ge-

.

Nledw
sonen ten Kraft- Betriebe Bei tigten Pers leistung samten

lassungen
-

masgfjnen triebe personen sonen (vgl. Sp.3) Leist.

Bergbau, Salinenwesen und Torfgräberei 2 854 681184 3 324 122 189 1 423 49,9 2 433 0,3 6 860 0,2
Mit Bergbau kombinierte Werke . . . . 82 122 971 587 689 — — — — — — —-

Jndustrie der Steine und Erden . . . . 34 897 684 646 939 045 6041 20 763 59,5 40625 5,9 22 461 2,4

Eisen- Und Metallgewinnung . . . . . . 3098 326 094 2079 773 105 861 27,8 2429 - 0,«7 3 733 0,2

Mit Eisen- und Metallgewinnung kombi-
«

nierte Werke . . . . . . . . . . . 469 294 349 1 785 783 —- 8 0,6 12 — 20 —

Herstellung von Eisen-, Ztahls und Metall«

waren . . . . . . . . . . . . . . 150 802 864 101 543 221 35 499 - 128 685 85,6 260 265 30,1 90 438 16,6

Maschinen-, Apparates und Fahrzeugbau . 41 818 1 235 978 1 480 519 9 850 26 077 63,1 53 787 4,4 28 930 1,9

Elektrotechnische Industrie, Feinmechanik
und Optik . . . . . . . . . . . . . 46 444 599 220 455 915 17 631 37 126 79,9 69 383 11,6 9 312 2,1

Chemische Industrie . . . . . . . . . 8 636 313 561 946 567 1 284 4 553 52,7 10 813 3,3 9 648 1,0

Textilindustrie . · . . . . . . . . . . 122 976 1 210 784 1 296 229 82 767 109 773 90,0 138 546 11,5 15 209 1,2

Papierindustrie und Vervielfältigungss

gewerbe. . . . . . . . . . . . . . 85-767 577 830 996 385 11 963 24 665 69,0 46 574 8,1 14 951 1,5

Lederindustrie und Linoleumindustrie . . . 33 627 165 356 155 783 12 837 80 323 90,2 55 471 33,5 7 926 5,1

Kautschuckindustrie und Asbestindustkie . . 1 283 66 200 95 989 407 889 69,3 1 750 2·,6 655 0,7

Holz· und Schnitzstoffgewerbe . . . . . . 219 333 957 777 1 045 581 63 264 190 917 — 87,0 341 607 35,7 330 126 31,5

Musikinstrumenten- u. Spielwarenindustrie 20 130 119 157 44 197 10 128 17 800 88,4 29 247 24,5 3 625 8,2

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe . . 293 372 1 363 911 1 744 092 30 753 259 160 88,3 601 209 44,1 711 691 40,8

Bekleidungsgewerbe . .’ . . . . . . 599 791 1 428 176 138 142 393 420 572 028 95,4 832 111 58,3 17 486 12,6

Baugewerbe (einschl.d. Baunebengewerbe) 226 946 1 534 640 474 157 75 476 180 505 79,5 343 500 22,4 36 207 7,7

Wasser-, Gas-, Elektrizitiitsgewinnung und
·

»

sversorgung . . . . . . · . . . «. . 11 427 148 338 496 104 5
J

8 529 74,6 8 065 5,4 58 317 11,7

Industrie und Handwerk . . . . . . . 1 852 752 12 694 273 18 579 298 751 119 I 614 080 87,1 2837 327 22,4 1 867 595t 7,4
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Betriebe mit 6——50 personen (Mittelbetriebe) Betriebe mit 5x u. mehr Personen (Großbetriebe)

l J » Zahl F z Motorische Im za 1 Z » Zahl Z - Motorische Im
Gewerbegruppen Zah

IT- derbes It- Arbeitsi IF
h

III derbes IF Arbeits- g-
der .

«
.. L . eac- der

.
s-

., ,..- , Des
»

Ost-; schäftigtenCyg leistung OHZ , Cyr- schäftigtenOF letstung wesBetriebe HFQpersonen »Q« (vgl«5p»z) ZU
Betriebe HFQPersonen sQ- (vgl»5p.3) D·

B b ,

«

dTor räberei 556 19,4 12068 1,8 62 715 1,9 875 307 — 666 683 979 3254547 97,9

MeikgBaelingiTilnklcepiiiTietiiexrtlxnWerkz?. . . 8 9,8 261 0,2 2978 0,5 74 90:2 122 710 99:8 584 711 99,5

Industrie der Steine und Erden · . . . 11436 32,8 219 799 32,1 809 038 32,9 2698 7,7 424 222 62,0 607 546 64,7

Eisen- und Metallgewinnung . . . . . 1862 44,0 26 756 8,2 59 763 2,9 875 28,2 296 909 91,1 2016 277 96,9
Mit E· - d M tall ewinnun kombi-

niertlxetbglke.e. . g. . . . . . 59 12,6 1911 0,6 4674 0,3 407 86,8 292 426 99,4 1781089 99,7
ert ll Ei en, Sta l- und Metall-

staereiin.gtroff.s. . . . . . . . . 19474 13,0 252 965 29,3 147154 27,1 2143 1,4 350 871 40,6 805 629 56,3

Maschinen-, Apparates und Fahrzeugbau 11838 28,7 189 014 15,3 132 752 9,0 3403 8,2 993177 80,3 1318 837 89,1
Elektrote ni e ndu rie, einmechanik

und Ostikscki.J. .st. . . . . . 8137 17,5 113149 18,9 31641 6,9 1181 2,6 416 688 69,5 414 962 91,0

Chemische Industrie . . . . . . . . . 3190 36,9 52 754 16,8 84180 8,9 893 10,4 250 494 79,9 852 739 90,1

Textilindustrie . · . . . . . . . . . . 8910 7,0 159 089 13,1 112 587 8,7 4293 8,0 913 149 75,4 1168488 90,1
a ierindu trie und Verviel älti un s-

pgpewerbes. . . . . . . . .g. 8855 24,7 147 842 25,6 168 326 16,9 2247 6,8 883414 66,8 813108 81,6

Lederindustrie und Linoleumindustrie . 2894 8,6 40626 24,6 40 716 261 410 1,2 69 259 41,9 107141 68,8

Kautschukindustkieund Usbestindustkie 265 20,6 »3878 5,9 5004 5,2
«

129 10,1 60 572 91,5 90 330 94,1

ol - und S ni o ewerbe . . . . . 26 090 119 348072 86,3 443 519 424 2326 11,1 268098 28,0 271936 26,1

FiesikinstkumäkåitUffgspielwarenindustkie1 917 9j5 81285 26,3 13 715 31J0 413 2,1 58 625 49,2 26 857 60,8-

Nahrungs- Und Genußmittelgewerbe. . 31364 10,7 359 949 26,4 460 928 26,4 2848 1,0 402 753 29,5 571 473 32,8

Bekleidulngsgewerbe. . . . . . « . . 25648 4,3 300 242 21,0 41117 29,8 2115 0,3 295 828 20,7 79 539 57,6
Baugewerbe(einschl.d.Baunebengewerbe) 41640 18,4 600 077 39,1 118 240 24,9 4801 2,1 591063 38,5 819 710 67,4

Wasser-, Gas- und Elektrizitätsgewinnung
und sversorgung . . . . . . . . . . 2268 19,8 39 019 26,3 143182 28,9 680 5,6 101254 68,3 294 605 59,4

Industrie und Handwerk-. . . · . . . 205 911 11,1 2898 756s22,82382179 12,8 32761 I 1,816958190s54,814829519 79,8

treteäludliesgelZzlwekbcgiredleliäteneszhzs

1907 1925 Gegenüberstellungv. 1925 u. 1907

stark hervor.« Hier hat also das Betriebs es enkka en Zahl der Zahl der

Handwerk eine starke Position be-
g ß ss

Fels-istsbeschäftigt. ZBJLZIbeschäftigt. ZBJsisbeerv.H. ZTFZOZZZv.H.
hauptet. Der Großbetrieb ist vor Personen Personen
allen Dingen ausgeprägtim Mai

Betriebe
.

BigzzkiaJngekdäeätilstksuzläåBieg-mit bis.5-Pers... Zahl 1 618 781 2804 588 1 614 080 2837 327 —- 4701 0,8 -t- 32739 1,2
tallgewinnung. Vergleicht man»die V—Hs 89-7 28-4 87,1 22-4
Zahlen von 1925 mit denjenigen ver-so Pers. .. Zahl 160 091v 2805 015 205 911 2898 756 —I—45 820 28,6 H- 593741 25,8
von X907s sO ergibt sich folgendes v.H. 8,9 28,4 11,1 22,8
Bild: (Siehe nebenstehende Tabelle).

Die Zahk der beschäftigten m.mehralsöOPers.Zahl 24994 4763177 32 761 6958190 -s- 7767 81,1 42195013 46·1

Person-enist im Großbetriebum
V· — Is4 48s2 1-8 54s8

Ungeher 6-·6v. H; gestsegemwah- überhaupt 1 803 866 9872 780 1 852 752 12694 273 4—48 886 2,7 42821493 28,6
rend sie Im Mittelbetrieb und

,

«

Kleinbetrieb zurückgegangen ist. davonlmtmehkals
Allerdings ist dieseEntwicklung 1000 Personen .. Zahl 504 1 175 565 892 L109 005 -s- 388 77,0 4— 933440 79,4
bei weitem nicht n dem starken V·H« 0-02 11-9 0-04- 16-6
Tempo der früheren Jahrzehnte er-

folgt, so daß man wenigstens, was Industrie und Handwerk anbe-

langt, von einer Verlangsamung des Entwicklungstempos sprechen kann.

sGaniz anders liegen die Verhältnisse in der Gruppe Handel
undk Verkehr. Wenn wir im nachfolgenden lediglich die Verhält-
nisse im Handel betrachten, so aus dem Grunde, weil der Handel
von den 4240 857 in Handel und Verkehr Beschäftigten allein
Z 115 Hos, also eine ganz tiberragende Zahl abssorbiert:

Zahl der Zahlderbeschäfi Motorische
Betriebe tigten Personen Arbeitsleistung

Zahl Iv.H. Zahl Iv.H. Zahl v.H.

Betriebe mit 5

Person. (Klein-
betrieb einschl.
Alleinbetrieb) . 1056 603 92,4 1702 281 53,6 101732 26,9

Betriebe m. 6—50

Person. (Mittel-
betrieb) . . . 83 483 7,3. 1012162 31,9 162 874 43,1

Betriebe mit sx u.-
«

mehr ersonen .

(Groß etriebe). 8545 0,3 461168 14,5 113 248 30,0

Jm Handel ist der Groß-betrieb sbei weitem nicht so stark wie
in Industrie und Handwerk ausgeprägt
14,5 -v.H. aller Personen, während auf den Klein-betrieb 55,6 v.H.

»Er beschäftigt nur

aller Personen entfallen. Nimmt man jedoch die Zahlen von 1907,
so findet man, daß der Groß-betrieb im Handel eine bedeutend

stärkere Expansions genommen hat als dieses in der Industrie der

Fall war. Es läßt sich noch nicht absehen, wann im Handel der-

jenige Punkt erreicht ist, an dem sich die großbetrieblicheEntwick-

lung verlangsamt. Offenbar liegt dieses Stadium bei Industrie
und Handwerk schon etwas näher. Ver Handel unterliegt insofern
anderen Leben-gesetzen-swie Industrie und Handwerk, als er in sviel

stärkerem Maße auf die menschliche Arbeitskraft angewiesen ist und

infolgedessen die Einsparung von menschlicher Arbeitskraft durch
die Maschinen nicht in dem gleichen Umfange erfolgen kann.

Jnsgesasmt ergibt sichaus der obigen Betrachtung, daß auch der
kleinere und mittlere Betrieb noch einen sehr-beachtlichen Faktor in

«

der deutschen Wirtschaft darstellen und daß die Verlangsamung der

großbetrieblichenEntwicklungstensdenzen auf die steigende Wider-

standskraft eben der kleineren und mittleren Betriebe zurück-
zufllhren ist.

.Zo9
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Der Arbeitstageines Landrats.
Von Tandrat Dr. M a x v o n S t o ckh a us e n, Tüdinghausen i. W.

In der hübschenKreisstadt steht nicht weit vom Marktplatz ein

stattliches Gebäude, dessen roter Ziegelsteinaufbau erkenn-en läßt, daß
es sich um ein Behördenhaus handelt. Am Eingang ist auf weißem
Grund der schwarze Adler sichtbar mit der Umschrift: »Preußischer
Tan«drat«. Hier ist »der Sitz der Verwaltung eines Tandkreises. Ein

Wegweiser bezeichnet die einzeln-en Tätigkeitsgebiete und die ent-

sprechenden Büroräu-me.
Streng ist zu scheiden

die Abteilung, die die staat-
lichen Angelegenheiten und
die Abteilung, die sdie Selbst-
ver-waltungsanigelegenheiten
des Kreises bearbeitet; Chef

- der ganzen Behörde ist der
Tandrat Er nimmt eine

Doppelstellung ein. Er ist
Staatsbeamter und zugleich
Kommunalbeamter als Tei-
ter der Selbstverwaltung des

Kreises. Als politischer sStaatsbeamter hat er die politischen Absichten
der Staatsregierung durchzuführen. Er ist an die Weisungen des

Ministers, des. Ober- und Regierunsgspräsidentengebunden und führt
die oberste Polizeiverwaltung im Kreise. — Als Beamter der Kreis-

selbstverwaltung ist er Vorsitzender des Kreisausschusses und leitet die

Selbstverwaltung des. Kreises. Ihm zur Seite steht der Kreisaus-schuß.
Er besteht aus 6 Mitgliedern
aller parteien und Kreise
der Bevölkerung. Hier sitzt
der Industrielle neben dem

Bergarbeiter, der Tandwirt
neben dem Schmiedemeister.

s

Rechtsparteien Zentrum und

Sozialdemokratische Partei
arbeiten rein sachlich »und
einträchtig- zusammen zum
Wohle des Kreises. Etwa

zweimal im Monat, je
nach Bedarf, ist Kreisauss

schußsitzung. Das Parlament des Kreises, der Kreistag, tritt zwei-
mal im Jahre zusammen, um über den Kreishaushalt, die Kreis-

steuern und swsichtige Kreisangelegenheiten zu beschließen.
In dem freundlichen zimmer mit der Aufschrift »Der Landrat«

liegen gegen XI Uhr die Mappen, die die »Eingänge« der einzelnen
Abteilungen enthalten. Notwensdig für den Chef einer Behörde ist

Kenntnis aller Postsachen.
Hierdurch erhält er Über-

. - J --

XXJ
«
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»
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N
blick über den Gang der

Verwaltung. Die »Ein-

"l« gänge« sind im Hauptbüro: J

F A geöffnet und nach Materien

H » geordnet worden. In der

«T·
«

»
s

X Mappe der staatlich-lan-d-
··«k»k»

·

«

—

,-»
— rätlichsen Abteilung liegen

·

»

«’

----,j-;-...
«

f3, Anträge auf Ausstellung

BY;:.«.k- ,- III --

E

von Iagdscheinen, lvon
.

»- »k«
» J U s v.---- X » -

.

« T « — A-uslandspassen, auf Ertei-

lsung von Führerscheinen für
Kraftwagen, Anzeigen der Tandjäger gegen verbotswidrig fahrende
Kraftfahrer, Berichte der Bürgermeister und anderes mehr. Ein

dickes Paket kommt von der Regierung. Es enthält die Ver-

fügungen des Regierungspräsidenten »und die Erlasse preußischer
Ministerien. Dann wieder anderes: In einer Gemeinde hat die Ge-

meindevertretung einen neuen Bürgermeister gewählt. Sie bittet den

Tandrat als staatliche Auf-
sichtsbehörde die Wahl zu
bestätigen. Mit einem

blau-en Kreuz wird der

Antrag versehen, ihn be-

arbeitet ider Lan-drat persön-
lich. Doch die zeit vier-

rinnt. Schnell zu den an-

deren Mapp-en. Schon sind
wir auf dem Gebiet der

Kreiskommunalverwaltunq.

In der Mappe »Hauptver-
waltung« liegenAnträge auf

Erteilung von Wirtschaftskonzessionen, Verwaltungsstreitsachen, Ein-

vgaben über die Elektrizitätss und erngasversorgung, die in Händen
eines kommunalen Kraftwerks liegt. Die Mappe ,,Kommunale
Steuerverwaltung« enthält Eingaben auf Ermäßigung von Kreis-

kommunalsteuern, Anträge an den Gewerbesteuerausschuß,dessen
Vorsitzender der Lan-drat ist.

ZW

Nun folgt: »Kreis«wohlfa«hrtsamtund Iugendamt«. Anträge
der Fürsorgepflichtigen, der Sozialrentner, der Kriegsbeschädigten,
Anträge auf Tuberkulosefürsorge, Berichte der Fürsorgeschwestern
bringt diese dick aufgeschwollene Mappe. Ihr Inhalt ist ein Spiegel-
bild der wirtschaftlichen Not unserer Zeit. Hier zeigen sich die

Folgen von Krieg und Teuerung. Hohe Beträge müssen im Kreis-
etat zur Tinderung der »all-

gemeinen Not in Ausgabe
gestellt werden. Der Bericht
des Kreiskommunalarztes
über den sGessundheitszustand
des Kreises wird vom

Landrat mit besonderer
Aufmerksamkeit gelesen.

Freundlicher wird das Bild,
wenn es sich um Spiel
und Sport, um Wandern
und Iugensdherbergeni han-
delt.

Eine weitere Mappe trägt die Ausschrift ,,Kreisbau-

verwaltung«. Mit Stirnrunzeln liest der Tandrat die Anträge

auf Ausbesserung der Kreis-straßen. Der Tastkraftwagenverkehr
zwischen den benachbarten Industriestädten führt durch den Kreis.

Keine noch so feste Schsotterdecke hält diesen Ungetümen stand.
Schlagloch entsteht neben Schlagloch. Wie aber soll der Landkreis

mit seinen 80 000 Einwoh-
nern die Kosten aufbringen
für Kleinplaster oder Teers
makadam auf iüber 160 Kilo-
meter Kreisstraßenl — Eine

Reihe von Eingängen be-

treffen den Wohnungsbau.
Baulustige beantragen die

Gewährung von Hauszinss
steuerhypotheksem Auf dem

Baumarkt sieht es nicht
schlecht aus, die Bautätig-
keit im Kreise ist rege.

Die Mappe »Versicherungsamt« wird schnell durch-
gesehen, dann folgen die persönlichenEingaben.

Hier fordern Land-wirre, der Kreis solle den kleinen Fluß
regulieren, der alljährlich im Sommer ihre Felder und. Wiesen über-
flute. Schwere Sorge bereiten dem Landrat Mitteilungen über »das

Eingemieindungsbegehren seiner benachbarten Großstadt. Eine

blühende Gemeinde soll
aus dem Kreiskommunals

verband, der eine feste
Einheit darstellt, aussscheiden.

Zahlreiche Einladungen
füllen die persönlicheMappe,
vom Tandwirtschaftlichen
Kreisverein zum Kreis-

tierschaufest, -vom Kreis-

feuerswehrverbansd zur Teil-

nahme an einer Feuer-
wehrübung. Ein-weihen soll
der Tandrat eine Bade-

anstalt, teilnehmen soll er an dem Stiftungsfest des Kegelklubs
Viktoria, an Schützenfesten, an einem Kriegerverbandsfest und an

einer Segelflugveranstaltung in den benachbarten Bergen. -

Doch die Zeit drängt; Schon melden sich die ersten Besucher.
Der Kreisobserinspektor hat wichtige polizeiliche Angelegenheiten
vorzutragen. Der Bürodirektor der Kommunalverwaltung hat eine

dicke Mappe verschiedenster
Anträge für die nächste
Krseisausschußsitzung. Der

Kr«eisb-au-meisterklagt über
den schlechten Zustand der

Straßen.
Dann kommt die Stunde,

in der der Landrat für die

Kreisbevölkerung zu
sprechen ist. Ekwerbslose
aus der nahen Industrie-
ge-meinde, die durch Still-

legung einer Zeche schwer
getroffen sind, klagen ihr Leid.

,««..«

Ins-ist«

Eine Mutter bittet um Anstellung
ihres Sohnes. Ein Landwirt sucht Kredit für seinen Betrieb, den

er infolge Mißernten nicht mehr halten könne.

bitten usm Vermittlung von S-iedlerstellen.
Bald ist die Msittagstunsde gekommen. Nachmittags fährt der

Tand-rat in den Kreis. Nicht Bürokrat, der seine Zeit in der Amts-

Siedlungslustige
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stube verbringt, soll er sein, sondern er soll der ersten Silbe seiner
Amtsbezeichnung gerecht werden: aujs Land gehort der Landrati

In einem Dorf ist Streit entstanden zwischenzwei

des gleichen Tages eine iSitzung der Fürsorgeverbändefür die Pro-
vinz. Bei beiden werden wichtige tommunalpsolitische und so ials

politische Fragen zur Erörterung stehen. nd-

lich werden noch die Unterschriftsmappen aller
Nachbarn. Der eine will einen Neubau errichten,
der andere behauptet, daß ihm dadurch das Licht
in seiner Wohnung entzogen würde. Zu be-
fiQtigen ist der Neubau einer Brücke und eine

Aussiellung des Geflügelzuchtvereins.
Gegen 6 Uhr kehrt der Landrat zurückund

wieder liegen auf seinem Schreibtisch die großen
braunen Mappen mit den Eingängen des Abends.
Er muß sie sheute noch durchsehen, denn am näch-
sten Vormittag ist eine Sitzung der Provinzial-

Abteilungen vorgelegt. Im Fluge vergeht die

Zeit. Vom nahen Kirchturm hallen acht Glocken-

schläge herüber, als der Landrat seinen Dienst-
raum verläßt.
Hüben und drüben aber sitzen sie am

Stammtisch und schimpfen über die schlechten
Straßen des Kreises, über die hohen Steuern
und über die wirtschaftlichen Niöte und sin
einig in dem Ruf:

oereinigung der Tandkreise und am Nachmittag «Wozu hab-en wir denn unsern Tandrat!«

Der Magdeburger Katholikeutag.
Als auf der ersten Generalversammlung der deutschen Katholiken

nach dem Kriege in Frankfurt a. M. ein katholischer Reichskanzler,
Dr. Wirth, das Wort ergriff, da war das ein Symbol der staats-
politischen Wende. Die aus der Not des verlorenen Krieges
und der staatlichen Umwälzung erwachsene deutsche Demokratie

war skeine Demokratie gegen den Katholizissmus, sondern
eine Demoikratie mit dem Katholsizismus Er durfte dankbar

und stolz sein. Aber in dem Gewinn lag auch Bitternis.

Nicht alle Katholiken standen bejahend zuim neuen Staat.
Es zeigte sich vielmehr sehr bald, daß mit dem vergangenen Regimse
erhebliche katholische Kreise durch Neigung, Interesse und auch durch
ihren politischen Glauben sehr eng verwachsen waren. Der nächste
Katholikentag in München bot hinter der glänzenden äußeren Fassade
manche politische Meinungsdissonanz und persönliche Verärgerung.
Politische Gegensätzlichkeitenhatte es auch schon in der Vorkriegsi
zeit im katholischen Lager gegeben, jetzt nach dem Kriege wurden

sie aber verschärft durch die politische und wirtschaftliche Not des

Tages. Die nächstenKatholikentage, so die in H-annover, Stuttgart,
Breslau und Dortmund, sind von dieser Zwietracht nicht unberührt
geblieben. Doch wurde diese als ein Problem des Katholis
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zismus selbst nicht eigens vorgenommen, höchstens von der

Organisationsleitung taktisch behandelt. Das Hsauptaugenmerk ruhte
eher aufader Erhaltung des traditionellen Charakters der Katholikeni
tage, namlich auf der Jntensivierung einer möglichst glänzenden
katholischen Demonstration. -

Das ist in diesem Jahre bewußt geändert worden. Zwar gab
es auch in Magdeburgin der groß-en Stadthalle bedeutsame Kund-

gebungendes katholischenGeistes, doch lag das Hauptgewicht mehr
in den sogenannten FuhrerbsesprechungemMan hatte fünf Zirkel
eingerichtet, welche «die gegenwärtig dringlichsten Probleme des

katholischenLebens in der heutigen Kulturwelt besprechen sollten.
Der eine besaßtesich unter der Leitung von D-r. Carl Sonnenschein,
Perlinz mit der gegenwärtigenreligiös-kirchslichen Situation im

offentlichenLeben,eine andere Gruppe unter Leitung des Professors
Dr. Raderscheidt mit dem Thema ,,Bildung und Kultur«, eine

dritte Gruppe unter Professor Keller hatte sich das fozialwirtschafts .

licheProblem vorgenommen. Dann gab es noch«eine Gruppe unter
Leitung von Frau Ministerialrat Weber, die sich mit Frauenfragen
befaßte.Die in diesem Zusammenhange aber am meisten inter-

essierendewar der unter der Leitung der Abgeordneten Joos und

Bruning stehende Staatspolitische Ausschuß. Alle diese
zirkel haben nach einer eingehenden und rückhaltlosen Aussprache

Zit-
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Richtlinien formuliert, die die besonderen Aufgaben des deutschen
Katholiken oder besser gesagt des katholischen Taienapostolates in

der heutigen Zeit abzeichnen sollen.

Der Magdeburger Katholikentag stand so unter dem- Zeichen
der ,,Katholischen Aktion«. Aber wie aus dem Gesagten bereits

hervorgeht, beschäftigte man sich mehr mit den Aufgaben der

,,Katholischen Aktion« als mit ihrer Organisierung gemäß dem

italienischen Vorbilde, das, als der eigenen Intention des Papstes
Pius XI. entsprungen, auch vorbildliche Bedeutung haben soll.
Nuntius Paccelli hat die Idee der »Katholischen Aktion« in

folgenden beiden Grundelementen herausgestellt: ,,Teilna-hme der

Laien am hierarchischen Apostolat und« Einbau des

Taienapostolatesl in die Verfassung der Kirche« Aber der

Nuntius hat auch hinzugefügt: »Die Katholische Aktion kennt keine
"

allgemein gültige äußere Form. Sie schafft sich ihre Form nach der

jeweiligen religiösen und kirchlichen Tage der Länder und Völker,

freilich immer in bewußter, grundsätzlicher Ein-

ordnwng in die hsiersarchische Glied-erring« Die

Katholische iAktion soll also das ungemein reiche, ja schon überreiche
Organisationsleben im deutschen Katholizismus nicht zerschlagen
oder verdrängen. Aber man wird doch damit rechnen müssen, daß,
soll das Wort Kacholische Aktion im Sinne Papstes Pius XL auch
in Deutschland Wirklichkeit werden, eine straffere Struktur, parallel
dem Aufbau der H"ierarchie, versucht werden wir-d.

Wer in den letzten Jahren Gelegenheit hatte, in das innere

Leben der katholisch-en Organisation-en in Deutschland Einblicke zu

tun, weiß, daß ihr-e kulturelle und pädagosgischeKraft, ihre-»Wirk-
samkeit auch als Organe des Taienapostolates unter der politischen
Zwisespältigkeit der katholischen Führer erheblich gelitten haben.
Das war auch der Grund, weshalb der Aussprache ins dem staats-
politischen Zirkel überragende Bedeutung zukam. Es war hier auch
wohl alles vertreten, was es» an politischen Richtungen im deutschen
Katholizismus gegenwärtig gibt; aber so lebendig die Aussprache
war, sie verlief ohne jede persönliche Teidenschaftlichkeit und ver-

letzte nie die Achtung vor dem Andersdenkenden. Man weiß, daß
die verschiedenen politischen Richtungen im deutschen Katholizismus
in den vergangenen·s—-Iahrengerne gegeneinander mit dem Anspruch
der höheren Katholizität aufzutreten pflegten und damit in ihren
Wettbewerb das G e s i n n u n g s m o me n t hineinbrachten, was

sehr oft zur Verfemung des Andersdenkenden führte. In der Ent-

schließungdes staatspolitischen Zirkels kommt der Wunsch zum A?us-
druck, daß auf den Tagungen der deutschen Katholiken häufiger

Gelegenheit zu solcher gemeinsamer Gedankenarbeit gegeben werd-e.

Die Wirkung solch vertrauensvoller Aussprache müßte sein, daß
»die Kritik an Politikern, soweit sie aus katholischem Ver-

antwortungsgefühl heraus handeln, nicht Formen«annimmt, die den
Willen und die Freude an der gemeinsamen Aufgabe trüb-en und

gefährden könnten.« Nuntius Paccelli hatte in seiner eben erwähnten
Ansprache mit einer viel beachteten Wendung gewissermaßenbereits

die seelische Auflockerung für einen unbeengterien und leidenschafts-
sreieren Meinungsaustrag im Politischen vorgenommen. Er sprach
von der »re-lativen Eigengesetzlichkeit der Kultur-

g ebi etse«, ein Wort, das allerdings in den« Ksundlgebungen für die

Katholische Aktion der ander-en Länder schon oft gefallen ist, weil

es ja das. Wesen der Katholischen Aktion, ihr Entstehungsmotiv in

Italien, begründet hatte:

»Die Katholische Aktion will nicht die relative Eigen-
gesetzlichkeit der Kulturgebiete leugnen. Sie überläßt daher
den Organisationen der Katholiken mit rein kulturellsem Ziel ihre
Selbständigkeit sSie ist ebenso-wenig Politik. Sie wird also den

Katholiken nicht in rein politischen und rein wirtschaftlichen Fragen
eine bestimmte Anschauung ausfzwingem Aber eines will sie er-

reichen und muß sie erreichen-: dem katholischen Volke Führer zus

geben, die überall da, wo Kultur, Wirtschaft und Politik das Gebiet

des Religiösen und Sittlichen berühren, klar und sicher auf dem

Boden der katholischen Weltanschauung stehen« Weit entfernt, die

Katholiken zu trennen und zu spalten, wird sie deshalb vielmehr da,
wo die katholischen Interessen es verlangen, Zusammenschluß und

Einheit schaffen-«

Das Wort von der ,,Eigenges-etzlichkeit«des politischen Kultur-

gebietes, das bisher — auch mit der Einschränkung ,,relativ« —

gerne als ,,Tiber-alismus« verfolgt wurde, dürfte künftig in der

katholischen Publiszsistiknoch manche Erörterung erfahren. Es wird

unbedingt eine versöhnlicheWirkung ausüben. Aber auch sicher dafür
sorgen, daß das politische Interesse des Katholiken am Staat auch
irm des Staates willen vertieft wird, das Interesse, das er

bis-her, in Nachwirkung der Kulturkampfzeit, vielfach- nur um der

Freiheitsforderungen der Kirchet oder um besonderer materieller

Interessen wegen empfand. Auf diese Notwendigkeit der Neu-

einstellung hat besonders D-k. Wirth in dem staatsbürgerlichen Zirkel
mehrfach und unter Beifall nachdrücklichsthingewiesem T.
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Herbstlebrgaugder DeutschenVereinigung
NsiieStaat-wissenschaftliche Fortbildung in Bad

Keicheuhall (26. August bis 15. September 1928).
Der diesjährige Tehrgang bildete den letzten Teil einer Trilogie,

die bestimmt war, die Wandlungen anschauslich zu machen, die Gesell-
schaft und Wirtschaft, Staat und Recht in Deutschland gegenüber
der Vorkriegszeit erfahren haben. Der

erxtedieser Tehrgänge im

Herbst 1927 in Bad Homburg v. ds. H. um aßte die Strulkturw-an-d-

lungen der deutschen Volkswirtschaft. Der zweite-, im Frühjahr 1928
in .Berlsin, schilderte die Veränderungen, die Recht und- Staat in

Deutschl-and seit 1918I erfahren haben. Die Tagung in Reichenhall
hatte zum Gegenstand die Darstellung des sozialen-, politischen und

religiösen Lebens im Deutschland der Gegenwart.
Eröffnet wurde der Lehrgang durch eine Ansprache des Vor-

sitzenden Staatsministers a. D. Präsidenten des Rechsnungshofes des

Deutsch-en Reiches und Reichssparkommissar Dr. h. c-. -Saemisch, der

mit dem Prof. Dr. sSsering und Prof. Dr. Harms zusammen sich das.

Verdienst zuschreiben kann, die Deutsche Vereinigung für Staats-

wissenschaftliche Fortbildung durch Gewinnung nicht nur der meisten
deutschen Länder einschließlich Osterreichs, sondern auch zahlreicher
Korporationen des öffentlichen Rechts auf ihre jetzige Höhe geführt
zu haben. Mini ter Dr. sSaemisch ging aus von der Antrittsrede

des jetzigen Rei skanzlers Hermann Müller im Reichstag, in der

er insbesondere die Wichtigkeit und die Ausbildung des Berufs-
beamtentums betont hatte. Der Vorsitzende legte die leitenden Ge-

sichtspunkte der Vereinigung bei dieser Ausbildungss und Fort-
bildungsarbeit klar, dankt den am Zustandekommen der Tagunig Be-

teiligten, insbesondere auch der bayerischens Regierung, und begrüßte
die Vertreter des österreichischenBvuderstaates. Darauf nahm das
Wort der anwesende baYerische Minister desInnern Dr. sStützeL
um im Namen der baperischen Staatsregierung die Vereinigung, der

auch Bayern beigetreten sei, auf bayerischem Boden- herzlich zu be-

grüßen. Er betonte in warmen Worten die unbedingte Rieichstreue
Bayerns und trat etwaigen falschen Vorstellungen über partikulari-
stische Neigungen entgegen, führte aber gleichzeitig freimüti·g aus,

daß Bayern auf die Bewahrung seiner Eigenart im Rahmen einer

FderalistischenReichsverfassung sden größten Wert legen müsse.
ach einer Begrüßung durch den Ersten Bürgermeister von Reichen-

-hall, Weiß, verlas Dr. Saemisch noch ein Begrüßungsschreiben des

österreichischenBundeslkanzlers «Seip.el. Danach nahmen die Vor-

lesungen ihrens Anfang.
Die Zahl der Teilnehmer (etwa 500) war größer als je zuvor.

Es waren unter ihnen nahezu alle deutschen Länder, viele Pro-
vinzials und Stadtverwaltungen, Reichs- undl Staatsbehörden ver-

treten. Führer der aus 20 Mitgliedern bestehenden österreichischen
Abordnung war der Ministerialrat Dr. Mannlicher vom Bundes-

kanzleramt in Wien-. -

Zur Systematik der Vorlesungen darf folgendes erwähnt
werden: Sie gingen zunächst aus von den geschichtlichen Grund-

lagen und der Morphologie des deutschen Volkes. Hier hörten wir
den Prof. Dr. »Aubin von der Universität Gießen über die Stamm-es-

gliederung des deutschen Volkes und die Besiedlung seines Bodens,
während Prof. Dr. Nadler aus Königsberg das Eigenleben der

deutschen Stämme, Prof. Rörig aus Kiel dise Staatenbildung
auf deutschem Boden behandelten. Mehr in die Gegenwart führten
die Vorträge des Prof. Dr. Hartung aus Berlin über die Entstehung
und Gründung des Deutschen Reiches sowie des Prof. Dr. Zie-
kursch aus Köln über die Ziele, Kräfte und Gestaltung der
in ner e n Politik des Reiches. Der eben aus München nach Berlin

berufene bekannte Historiker Oncken legte die Ziele, Kräfte und
Gestaltung der ausw ärtigen Politik des Reiches dar und gab
insbesondere eine eingehende Rechtfertigung der LocarnosPolitik.
sDann sprach als Abschluß dies-es Teils der frühere Reichsjustiz-
minister Dr. Schiffer über den Zussammenbruch und Wiederaufbau
des Reiches. Seine Rede schloß mit einem ergreifenden Aufruf zur
Arbeit für das Vaterland. Unter den Vorträgen, die sich über die

Morphologie des deutschen Volkes verbreiteten, sind vor allem

hervorzuheben die Ausführung des Berliner Nationalökonomen
«-Werner Sombart über die Entstehung »und Aus-wirkung des kapita-
listischen Geistes in Deutschland, sowie seine Bedeutung für Volks-
gemeinschaft und Volkszersetzung. Nachdem der Präsident des bayes
rischen Statistischen Tandesamts Dr. Friedrich Zahn die Entwicklung
der territorialen, sozialen und beruflichen Gliederung des deutschen
Volkes seit Beginn seiner Industrialsisierungbehandelt hatte, legte
Prof. Dr. von ZwiedinecksSüdenhorst Ziele und Wege einer auf-
bauenden Bevölkerungspolsitik dar-

Der dritte Teil der Vorträge gab eine Übersicht über die philo-
sophische, religiöse und politische Ideenwelt des deutschen,Volkes.
Während die Professoren Dr. Titt und Dr. Kroner die gestaltenden
philosophischen Ideen sin· der Geschichte und die philosophischen
Strömungen im deutschen Volke der Gegenwart darlegten, be-

handelten Prof. Dr. Seeberg den Protestantisnms, Dr. Sonnenschein
den Katholizismus, der bekannte-Schriftsteller Jakob Wassermann
das Iudentum und Prof."-I)r.- Tillich die nichtkirchlichen Religionen
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und somit alle diese Redner zusammen das-religiöse
und kirchsliche

Leben im Deutschland der Gegenwart. Diese tie grabenden Vor-.

träge dürft-en der Mehrzahl der Hörer neue Gesichtspunkteerschlossen
und das Verständnis für geistige Bewegungen erleichterthaben, Mkt
denen im allgemeinen der Beamte nicht unmittelbar zu.tun, mit

denen er aber bei richtiger Auffassung seines Berufs immer zu

rechnen hat. In der nun folgenden Übersicht über Politik und

Parteien gab Prof. Dr. Ritter aus Freiburg eine einleitende Über-

sicht über die parteibildenden Ideen seit »dem Auskommen des Kon-

stitutionalismus in Deutschland. Ihm folgte als Vertreter der
Parteien selbst der Reichstagsabgeordnete von LindeinersWilidaumit
einer Darstellung des Konservatismus, während -der«lansg1ahrige
Reichsarbeitsminister M. d. R. Dr. Brauns die Eigenart des

Zentrums schilderte. Pros, Dr. Kahl, Oder Altmeister der deutschen
Rechtswissenschaftenunsd der nationalliberalen Bewegung, entwickelte

mit edlem Pathos die Geschichte und das Programm der Deutschen
Volkspartei, während Dr. Heuß über die Deutsche Demokratische
Partei sprach. An Stelle des leider verhinderten Reichsminiisters
Severing trat der Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Dir. Saenger
aus München ein und wußte durch seine launige Art von Beginn
sein-er Ausführungen über den sSozialismus an die Zuhörer zu
fesseln. Im Anschluß daran behandelte der bekannte Bodenreformer
Damaschke sein Spezialgebiet.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Gegenwart, die Staats-

verfassungund Staatsverwaltung mit ihren zahlreichen und schwie-
rigen Problem-en, wurde gleichfalls in einem besonderen Abschnitt
erörtert. Während Prof. Dr. Beyerle aus München über Reich
und Länder in rein föderalistischemSinne sprach, trat Prof. An-

schütz aus Heidelberg mit seinen geistvollen Ideen eines Reichs-
landes Preußen unter Beibehaltung zunächst der Einzelländer
Bayern, Württemberg und Baden für die Vereinheitlichung des

Reiches energisch ein. In sein abgewogenen Ausführungen aus der

Tiefe seiner theoretischen Kenntnisse und praktischen Erfahrungen
ver-breitete sich der Staatssekretär im Reichs-finanzministerium
Dr. Johannes Popitz über Zentralismus und Selbstverwaltung
Das neuerdings immer mehr in den Vordergrund tretende Problem
der berufsständischenVertretungen in den politischen Parlamenten
entwickelte in geistvollen eindringlicher Weise der bekannte Führer
der Deutschen Wirtschaftspartei im Reichstag, Prof. Dr. Bredtsaus

Marburg. Dann legte Reichsminister a. D. Schiffer seine Ansichten
über das politische Parlament und die Regierung da. Eine gewisse

Ergänzungzu seinen Ausführungen bildete der tief schürsende, von

idealen esichtspunkten getragene Vortrag des Staatssekretärs
Zweigert im Reichs-innen-ministerium über den Beamten im neuen

Deutschland-.
Die wirtschaftspolitische Interessenvertretung wurde von dem

früheren Reichswirtschaftsminister Dr. Hamm, die Probleme der

Stadtgemeinden und Land emeinden von dem Präsidenten des

Deutschen Städteta-ges, Ministerialdirektor a. D. Dr. Mulert, und

stellen-weise iin wohl abgewogenem Gegensatz zu ihm von dem

Landrat a. D. sDr. Gereke als dem Leiter des Deutschen Tand-

gemeindetags und-« des- Verbandes der Deutschen Tandgemeinden
entwickelt. -

Ein Schlußteil der Vorlesungen beschäftigte sich mit den
- modernen weltpolitischen Gestaltungstendenzen unter besonderer
Berücksichtigungihrer Wirkung auf Deutschland. Hier gab Prof.
Dr. Haushofer aus München in Anknüpfung an die Schriften von

Ratzel und Kjållen eine über-ficht über die Geopolitik,
Prof. Dr. Goetz aus Leipzig besprach die Wandlungen in der poli-
tischen Weltstellung Europas mit besonderer Berücksichtigungder

versäumt-en Gelegenheiten hinsichtlich eines etwaigen Bündnisses
mit England, Prof. Dr. Plsatzoff schilderte Frankreichs Kontinentals
politik. England und das britische Imperium wurden noch besonders
behandeltvon Prof. Dr. Oskar Meyer. Osteuropa unter besonderer
BerücksichtigungsSowjetrußlands war der Gegenstand eines Vor-

trages des Prof. Dr. Uebersberger, Wien, während die ins Gärung
befindliche Entwicklung Ostasiens durch Prof. Dr. LederersHeidels
berg den Hörern nahegebracht wurde. über die heterogenen und

doch in manchem innerlich verwandten Erscheinungen des Faschiss
mus und Bolschewismus konnte Prof. »Dr. Beckerath aus Köln den

Teilnehmern wichtige Aufschlüsse vermitteln. Den Schluß der ge-
samten Vorträge bildete eine Darlegung der deutschen·Außen-
politik in der Nachkriegszeit durch den jetzigen Reichsiustizminister
Dr. Erich Koch-Wesen

Zu diesen allgemeine Probleme und Fragen behandelnden »Vor-
lesungen gesellten sich, geschickt -eingestreut, Sondervortrage,
die im wesentlichen -Süddeutschland,vor allem Bayern, zum Gegen-
stand hatten. Hier sprach zunächstder Oberregierungsrat Bohl
im ba erischen Ministerium des Innern über die Organisation desbasierisrchensStaates und seiner SelbstverwaltungskörpenDer in

gewandter Diktion gehaltene Vortrag brachte eine Vertretung
föderalistischerGedanikengänge bei voller Anerkennung der reich--
wichtigen Fragenl und einem sympathischen Bekenntnis zum Reichs-
gedanken. Auch inv dem abendlsichen Vortrag des Prof. Dr. Popp
an der Technischen Hochschule ins München über die Epochen der

baperischen Kunst mit Lsichtbildern fehlte es an »elegentlichen
ironischen Bemerkungen über die »Rordlichter« und i re Einfluß-

nahme auf bayerische Verhältnisse nicht. Jm übrigen gaben die

mit niederbayerischem Humor gewürzten Ausführungen und die an-

schließenden Tichtbildvorführungen ein plastisches Bild von der
bayerischem namentlich kirchlichen Kunst. Unsgemein sympathisch
wu te der Professor und Syndikus der Bayerischen AkadenisiederWifsenschaftenDr. von Müller die Bedeutung Bayerns für die

geistige Kultur Deutschlands den Zuhörern verständlichzu machen—

Mehr technische und Verkehrsprobleme hatte schon vorher der
Staatssekretär im Reichspostministerium Sautter, bekanntlich ein
Württemberger, in seinen Darlegungen über Süddeutschland im

Rahmen der Verkehrsausgaben Deutschlands entwickelt.

Es darf und muß gesagt wer-den, daß die Vorträge, so ver-

schieden man auch zu den einzelnen Problemen und ihrer Behand-
lung durch die Vortragenden hie und da stehen mochte, ausnahms-
los eine geistige Höhenlage offenbarten, die uns doch wohl kein

anderes Tand der Welt nachmacht. Durch alle klang hindurchder
—

einmütige Wille, am Wiederausstieg des Vaterlandes mitzuarbeiten
und die ganz überwiegend aus Beamten zusammengesetztenHuhorer
zu dieser Arbeit zu ertüchtigen. So war es ein heißes Gefühldes

Dankes, das von Anfang bis zum Schluß bei diesem äußerlich und

innerlich so überaus geglücktenLehrgangi die cZuhörer ausnahmslos
gegen-überdem Vorsitzenden, Staatsminister a. D. Dr. Saeinisch,.und
dem Studienleiter Prof. Dr. Harms erfüllte. Fügen wir hinzu-
daß auch die stattgehabten Besichtigungen des Innkraft- und
Aluminiumswerkes in Töging, der Bayerischen Stickstoffwerke in

Cro tberg, Hart und Schalchen und der Dr. Alexander-Wacke»r-4Gesell-
scha t für elektrochemische Industrie unter der auch sonst glänzenden
Regie des Verwaltungssdirektors Schswab bei herrlichem vwetter zur

Befriedigung saller Teilnehmer verliefen, so ist, wenigstens-.an-

deutungsweise, der reichhaltige Inhalt dieses Leshrganges wieder-
gegeben. Zu seinen Höhepunkten zählte übrigens die warmherzige
Begrüßung, die dem Cehrgang in- Salzburg am 29. August durch
den Kul sminister Osterreichs und den Tandeshauptmann»von

Salzsburg zuteil-wurde Die gastliche Aufnahme seitens der osters
reichischen Brüder in dein herrlichen Salzburg wird allen Teil-

nehmern unvergeßlich sein. Wenn Rückert einmal gesagt hat: »Rur
die Erinnerung prüft den Genuß«, so wird-, an diesem Worte ge-

messen, der September-Tehrgang 1928 der Deutschen Vereinigung
für Staatswissenschaftliche Fortbildung allen Teilnehmern ein

dauernder Genuß gewesen sein.
Geh. Regierungs- und sMinisterialrat Dr. Ri ed ers -Berliii.

Neuwableii in Schweden und Däuemark.
Schweden hat das erste sozialdemokratische Kabinett der Erde

unter Branting gehabt, aber es war ein Minderheitskabinett, wie

überhaupt die parlamentarische Entwicklung der Rachkriegszeit in
den skandinavischen Ländern die Minderheitskabinette vor den
Kosalitionen bevorzugte; man überließ lieber einer einzigen Partei
die Verantwortung mit allen Rechten und Pflichten, die man dann

gegebenenfalls bei ein-ein politischen Kurswechsel wieder für sich in

Anspruch nahm. Die diesjährigen Wahlen zur Zweiten Schwedischen
Kammer, deren Zusammensetzung zwar nicht der Verfassung, aber
der Übung nach die jeweilige Regierun isbildsung bestimmt, rechneten
mit der Möglichkeit einer absoluten ehrheit der Arbeiterparteieii,
d. h. der Sozialdemokraten und der Kommunisten. Das Ergebnis
hat dem allerdings nicht entsprochen. Die Mandatsverteilung bei
den letzten drei Wahlen ist die folgende gewesen:

1921 1925 1928
Konservative . . . . . 62 65 73

Fuerxibund. . . . . . 21 23 27

i era e . . . . .

Volkspartei . . . . . ;«"f 23 23
Sozialdemokraten . . . . 93 105 90
Linkssozialisten . . . . . 6 —- —-

Kommunisten . . . . . 7 a 8

—2W
Hierbei ist zu bemerken, daß der Bauernbund als eigene Partei

überhaupt191«7zum erstenmal in die Erscheinung trat, daß dise
Liberale Partei sich bei den vorigen Wahlen in eine kleinere, unsern
DemokratenentsprechendeGruppe und in eine größere, die Volks-
partei, gespalten hatte, die wesentlich sreiksirchliche Ziele sowie das
Alkoholverbot (trotz seiner Ablehnung durch das Plebiszit 1922)
auf ihr Programm schreibt; dies-er gehörte der Ministerpräsident
Ekinan, Jener

· der Außenminister Löfgren an. Die Sozial-
demokratenschließlichwaren durch die Tinkssozialistem die sich dem
Radickalissmus der Kommunisten abgewandt hatten, wieder vermehrt
worden, und auchdie Kommunisten selbst hatten sich dem Moskauer
Einfluß soweit entzogen,daß sie bei diesen Wahlen am lö» 16. und

21«.September mit den Sozialdemokraten zusammen auf die
Einheitsliste »Arbeiterpartei«stimmten. Den 105 Sozialdemokraten
und den 4 Kommunistenfehlten zu ammen 7 Mandate an der

ab oluten Mehrheit;doch vor dieser öglichkeit schlossen sich sämt-
li e bürgerlicheParteien gleichfalls zu einem Wahlkartell zusammen,
konnten dadurch die früher zersplitterten Reststsimmen der gemein-
samen Liste gewinnen und überhaupt durch eine stärkere Wahl-
beteiliguiig (70 v.H. gegen 55 v. H. i. I. l925) ihre Reserven heran-
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ziehen. Die Konservativen und die Bauern (die beiden Rechts-
parteien) gewannen 8 sbezw. 4 Sitze, die Volkspartei verlor 1, Edie

Kommunisten gewannen zwar 4, die Sozialdemokraten sverloren aber

wiederum 15. Trotzdem diese Wahlen also wesentlich nach wirt-

schaftlichen Jnteressengegensätzen entschieden worden sind, ist es

nicht ausgeschlossen, daß die bisherige Regierungspartei, die Volks-

partei mit ihrem gänzlich unpolitischen und unwirtschaftlichen Pro-
gramm, als Zünglein an der Wage, die mit wechseln-den Mehrheiten
regieren kann, an- ider Macht bleibt, um so mehr, als der Minister-
präsident wiedergewählt worden ist. Jedenfalls kann sich mindestens
ohne ihr Wohlwollen auch»keine Rechtsregierung halten. Jn außen-
politischer Beziehung bedeutet der schwedischeWahlausfall keinen Wechsel.

Auch bei den Wahlen zur 1. Dänischen Kammer, dem Lands-

thing, die am 14. und 21. September stattfanden, hoffte die Sozial-
demokratie auf eine gemeinsame Mehrheit mit »den Radikalen (Demo-
kraten). Das Tandsthing ist für die entscheidend-en Reformpläne der

Linksparteien ein hemmender Faktor, und die Mehrheit, die »die
Linke in ihm gewinnen könnte, bedeutete letzten Endes seine Ab-

scha-ffung. Es handelte sich jetzt nur um eine Ergänzungs-wohl für
29 Mandate der insgiesamt 76 Sitze des Tandsthings und zu einer

Linksmehvheit war ein Gewinn von 6 Mandaten erforderlich. Das

Ergebnis war (gegenüber dem von-s 1924) das folgende:
1924 1928

Konservative . . 12 12
«

Bauernlinke . 51 28

Radikale . . . . . 8 8

Sozialdemokraten . 25 27

Faröer . . . . . . .
—- l

76 »Ze-

Die Bauernlsinke, die gegenwärtig in der Regierung (mit Unter-

stützung der Konservativen) sitzt, hat also drei Mandate abgeben
müssen, zxwei an die Sozialdemokratie, eins an den Vertreter der

Autonomiebewegung auf den Färöerm Trotzdem bleibt sie mit den

Konservativen (28--i--12 =40) gegenüber den 36 Stimmen der

anderen Parteien noch in der Mehrheit, wenn der Wahlausfall auch
mancherlei Anzeichen des Mißtrsauens gegen die bisherige Politik
des Kabinetts MadsensMygdal und besonders dessen unfähige Hand
der Notlage Nordschleswigs gegenüber aufweist. Die Schleswigsche
Partei (die Deutschen) hat zwar kein eigenes Mandat erosbern

können, wozu 57 Wahlmänner bei dem indirekten Wahlverfahren
erforderlich sind, während sie es auf nur 29 Wahlmänner brachte,
aber sie hat ihre sWählerzahl um mehr als 2000 Stimmen vermehren
können. Von dänischer Seite wird dass als ein Rückschritt bezeichnet,
insofern als die Deutschen Nordschleswigs bei der Wahl zum Folkes
thing Ende 1926 einen Zuwachs von 3000 Stimmen zu verzeichnen
hatten. Demgegenüber wird mit Recht -eingewan—dt,daß zum Lan-ds-

thing das Wahlalter erst mit 35 Jahren beginnt, zum Folkething
schon mit 21 Jahren. Der Stand hat sich also durchaus gehalten.
Die sS«ammlungsbewegung, mit Ider die Deutschen sich verbündet
hatten, hat es nur auf 2 Wahlmänner gebracht, so daß hier kaum

von Nach- oder Vorteil die Rede sein kann. Ein praktisches Ergebnis
des Wahlausfalls ist aber, daß die sdänischenSozialdemokraten sich
(als Gegenleistung für Wahlunterstützung) schriftlich verpflichtet
haben, die wesentlichen Schulsorsderungen der Deutschen, die die

jetzige Regierung stets kurzerhand abgelehnt hatte, im Reichstag zu

unterstützenund dem deutschen Vertreter in allen einschlägigenAus-

schüssenSitz zu verschaffen.

MAX sleVOgl - Von pau1F.soi-midi.

Zum 60. Geburtstag

Am 8. Oktober 1868 ist Slevogt in Tandshut geboren. Mit

dem älteren Liebermann und Corinth bildete er« das Drseigestirn
der Berliner Malerei, die auf dem Boden des Jmpresfionismus er-

wachsen war. Aber es wäre falsch, ihn einen Jmpressionisten zu
nennen. Diese französische Seh- und Malform hat in Deutschl-and
im· tiefsten Grunde keine Geltung behalten. cSlevoigt besitzt am

meisten und zugleichs am wenigsten von der Wahlverwandtschaft der

alten Generation zum impresssios
nistischsen EDogma. Er hat ihm das

Beste entnommen, das. ihm noch
frommte, und er shat es so intensiiv
in sein Eigenstes verarbeitet, daß
man nicht entscheiden kann, wem

er mehr verpflichtet war: jener
Tradition oder seinem urwüchsigen
Talent.

Vor allem »aber stellt ihn dies

heraus, daß nicht die traditionell
«

.-» » höchstgeschätzteGlmalerei ihm das

Letzte bedeutete, sondern die

Illustration und sdie Grasphik.
Nicht der Mal-er,- der Jllustrator
Slevogt wird in die Nachwelt
eingehen, der den uralten Ruhm
der deutsch-en Zeichenkunst in einer

Selbsthilvnis beo Künstlers
erneuert hat. -

Denn als sSlevogt als Siebzehnjähriger 1885 nach München kam,
um bei W. stiez das Malen zu erlernen, galt nur das Ölbild als
des Künstlers würdig. Demgemäß bemühte er sich ausschließlich um

die realistische Wiedergabe von Objekt-en mit der Farbe. Seine

Jugend stand unter dem Zeichen des Naturalismus; der frühe
Trübner und seine schöne Dunkeltonigkeit wurde sein Teitgestirn
Und als 1894 ein so ganz anders geartetes Jdeal wie Böcklin auf-
tauchte, wirkte sich der außerordentlich-eEindruck nur in Gemälden

»aus, wie »Frau Aventiure«. Wie sfern lag seine Knabenzeit, in

der ihm alle Erregungen der Tektüre sich in illustrativen Skizzen
entladen hatten; denn seit seinem vierten Jahre hatte er ständig ge-

zeichnet, seit dem siebenten hatte sich alles Gelesene ihm zu zeich-
nerischen Visionsens geformt,· die wunderlich manches sein-er Reife-
jahre vorgeahnt haben.

Jud-essen gehören die bekannten Gemälde von phantastischem
Gehalt nicht dieser Ara primitiver Nachwirkung von Böcklin an.

Es war Rembrandt, der ihn zu sich selbst führte; die Freundschaft
mit dem Kunstgelehrten Karl Voll und eine gemeinsame Reise nach
Holland 1898 bestärkte ihn in dieser Neigung, die für sein anzes
Schaffen bedeutsam wurde. Es handelte sich dabei um den ge stigen
Einfluß des großen Holländers, um seine Wirkung auf Slevogts
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rein malerisch orientierten Zeit.

Phantassietätigkeitund um das Geniale, ewig Vorbildliche seiner
Zeichnung. Der seltsame ,,Totentanz« und vor allem das Triptychon
des ,,Verlorenen Sohnes« von 1898 sind die Früchte dies-er Ver-

tiefung in Rembrandt. Der ,,Verlorene Sohn« mit seiner noch heute
frapspierenden Kühnheit malerischer Kontraste und drastischer Un-

mittelbarkeit sdes Erlebnisses ist sfür alle un:ver.geßlich,die ihn da-

mals, leidenschaftlich umstritten, in den Münchener und Berliner

Sezessionsausstellungen gesehen haben, weil ein konventioneller

Stoff mit unbefangener Zeitgemäßheit, also »naturalistisch«, so
nannte man es, behandelt war.

Jn Wahrheit bedeutete dieses Bild den Abschluß seiner Jugend-
wirren und den Abschied svon dem unfruchtbarens Phäakendasein
Münchens. Jn das gleiche Jahr 1898 fallen die ersten Entwürfe und

Aquarelle zu ,,Ali Baba«, die fünf Jahre später von Br. Cassirer
in Buch-form herausgegeben wurden und die illustrative Tätigkeit
Slesvogts einleiteten. Rembrandts Zeichnunsgen, die er im München-er
Kupferstsichkabinett studierte, haben Slevogt die Augen geöffnet über
die wahre Bestimmung seines imaginativen Talentes und ihm Mut

gemacht, die Scheidung zwischen naturalistischer Malerei und der

illustrativen Prägung seiner Einbildungskraft zu vollziehen. Die
vollkommen rein- ..

» »
. . .

K- ««
«

«

X

liche Trennung und

der Beginn seiner
zeichnerischen Fol-
gen fällt allerdings
erst in die Berliner·

Zeit.
Damit war Max

Slevogts Weg ent-

schieden. Lieber-
mann wünschteschon
längst diese starke
Persönlichkeit nach
Berlin zu ziehen.

Aber Slevogt
schwankte noch; ein

erster Besuch 1899
fiel nicht zu-
gunsten der Reichs-
hauptstadt aus« und

erst 190x über-

siedelte er end-

gültig nach Berlin
und erschien sogleich
als die markan--

teste Persönlichkeit
in der Sezession.
-Erst in Berlin hat

-- ,.-»·«.
s

«

'-
»

· .
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«
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Aus »Die sauberflöte«

.
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Slevogt beide Ver-

zweigungen seines
umfänglichen Ta-
lentes entwickeln
können. Seine Ma-

lerei hellte sichunter

der Einwirkung der

französischen Im-
pressionisten,die ihm
hier zugänglichwur-

den, vor allem Ma-

nets, auf und ge-
wann eine Breite

und Flüssigkeit,die

ihn oft zu unange-

messenen großen
Gebilden verführte.
Im ganzen kann
man sagen, daßkleine

Fermate seinen ei-

gensten Intentionen
glücklicherentgegen-
kommen, und daß
die nichteben sympa-
thische Verführun
der Berliner Öffent-
lichkeitzu lauten und

ausgedehnten De-

monstrationen Sle-

vogt niemals sehr gut bekommen ist. Auf der andern Seite des Berlin-er
Saldos saber steht als Kredit die Anregung zu seinen Jllustrations-
folgen, die durch den Cassirerschen Verlag, durch die Kritik und die

wachsend-e Sammlerleidenschaft für neue Graphik aufs entschiedenste
gefördert worden ist. Vielleicht kann man ses so formulieren, daß der

Maler in Slevogt, mit Ausnahme von den id’Andrade-Bildern aus

Don Juan von 1902 und einig-en- ansderen Dingen, die Höhe seiner
Jugendwerke aus »den 90er Jahren selten überschritten hat; »daß
aber der possitive Erfolg in Gestalt seiner Zeichnungsfolgen diese
Auswirkung bei weitem überwiegt.

Die Komplikation liegt in der Feststellung, daß Ssbevogts Graphik
nicht eigentlich von der Linie als Umriß und Eharakterisierungss
funktioii liebt, sondern ganz und gar malerisch ist. Seitdem

Aus Coopers »Lederstrumpf«

Ali Baba 1903 erschienen war, folgten in dichter Reihe die meist
lithographierten Bücher oder (seltener) Mappen aufeinander. Bis

1921, da die «Jnsel WakWak«« erschien, wären zu nennen: Sindbad
der Sseefahrer, Schwarz-e Szenen, Achill, sTederstrumpf, B. C-ellini,
Rü·beza«hl,Hektor, Cortez, Zauberflöte, Die tapferen Zehntaussend,
Gesichte; dann noch in den 20er Jahren: Don Giovanni, Passion,
Schatten und Träume, der II. Teil Faust. Nicht eingerechnet sind die

zahllosen kleinen Märchen- und Sagenbücher für Kinder und Er-

wachsene, in deren Jmprovisationen oft das Reich-sie und An-

mutigcsteseiner Gestaltungen zu finden ist.
harakteristisch ist die Entstehung der ILederstrumpf-Tit-hographien«

Ziachsorgfältiger Ceiktüre und Sichtung »der Situationen setzte er sich
hin und schuf in einer einzigen Nacht die Konzeption all’ der

unzähligenJllustrationen von stärkster Bildkraft in rasend hin-
geschriebenenSkizzen. Sie zu vollenden, das Werk technisch durch-
zufuhren, hat«es»dann einer jahrelangen Mühe bedurft.

-So arbeitet dieser erstaunlichste Erfinder unserer Zeit. Er

improvisiert oder er

«

ss
s

Z
sieren; fast alle seine J is
Zeichnungen haben x

«-
«

das glücklicheAnsehen
mühelos gelungener,
strömender Einfälle,
und ihre leichte, glück-
hafte und flüchtig an-

deutende Technik gibt
das wesentliche der

wildrauschenden
Handlung, blitzartig
erfaßter Charaktere
in einer wunderbar

ausdeutungsfähigen
Kurzschrift. Slevogt
ist das vollkommenste
und begläckendste
Exemplar eines Künst-
lers, der aus erster
Quelle der Phantasie
schöpft,weil die Göttin

selber ihn begnadet
hat.

scheint zu improvi-

Aue »Der treue Johannes«

Vorzugspreis:
geschlossene Organisationen einen Vorzugs preis von

ZMonatsraten ä5.— AM. Porto besonders mit der 1.Vate.

Zehn Jahre deutscheGeschichte
- 1918-1928

Ein Gedenkwerk zur Erinnerung an das Jahrzehnt des Wiederausbaus
An der Schrift haben führende Männer und Frauen aus Politik,

Wirtschaft und Kultur mitgearbeitet.
Jeder deutsche Staatsbiirger sollte das Werk besitzeni

Geleitwort: Reichskanzler H. Müller
Eingehende Jnhaltsangabe in Nr. 18 der Zeitschrift »Der Geimatdienst«.

Die Veröffentlichung erfolgt mit Billigung und weitgehender .

Unterstützung der Reichsregierung und wird allen Beamten
und Angestellten zur Anschasfung wärmstens empfohlen.

Die Oalbleinenausgabe kostet 20.—— AM· Bei Vorausbestellung bis zum lö. Oktober
d. J. sind wir in der besonderen Lage, für die Mitarbeiter und Vertrauensleute, sowie an-

5..- einzuräumen Auf besonderen Wunsch
——: Venutzen Sie anhängenden Bestellschein.

Gier abtrennen:

Z s ·

Z . Ich hestelle hiermit ............ .. Exemplare nziehn Jahre deut e Ge i te«

e Bestellfcheln O Zahlung erfolgt durch Nachnahme —- ostscheck cBerlin 7899gch—odefrchinchdrei
H --——-sz

·

Monat-Braten a 5.— VM. —- wobei i mich verpflichte, die Sahlungstermine
L genauestens einzuhalten.

Z Ort: ..... .. Datum: ................................................................... ..

Z Beruf: ........................................................... .. Unterschrift: ..........................................................
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